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Die franzöſiſche Rechnung
für Breslau.

Die franzöſiſche Note.
Berlin, 81. Auguſt. (WTVB.) Die von der franzöſiſchen

Botſchaft überreichte Note hat folgenden Wortlaut:
Herr Miniſter! Jm Anſchluß an meine Note vom 27. d. M.

beehre ich mich Ew. Exzellenz die Bedingungen der Regierung
der Republik für die Beilegung des ernſten Zwiſchenfalles bekannt
zugeben, der ſich auf dem franzöſiſchen Konſulat in Breslau am
26. Auguſt d. J. zugetragen hat.

1. Das Konſulat wird von der deutſchen Regie
rung aufihre Koſten wiederinſtand geſetzt.

2. Die deutſche Regierung zahlt 100 000 Franken zur
Entſchädigung der Konſulatsbeamten für die bei der Plünderung
erlittenen materiellen Verluſte, für den Schaden der ihnen etwa
durch Vernichtung ihrer auf dem Konſulat hinterlegten Wert-
papiere und Urkunden entſtanden ſein könnte und für die be-
ſonderen Aufwendungen, zu denen der Vorfall ſie genötigt hat.

3. Alle an dem Ueberfall Beteiligten werden ermittelt und be-
ſtraft. Das Ergebnis der Ermittelung wird der Botſchaft binnen
acht Tagen mitgeteilt.

4. Gegen die Ortsbehörden, durch deren Einverſtändnis, Fahr-
läſſigkeit oder Gleichgültigkeit die Ausführung des Ueberfalles
möglich geworden iſt, werden diſziplinariſche Maßregeln getroffen,
e n die Botſchaft innerhalb der gleichen Friſt Mitteilung
erhält.

5. Nach vollſtändiger Erfüllung dieſer Bedingungen wird das
Konſulat in Gegenwart des Oberpräſidenten der Provinz
Schleſien und des franzöſiſchen Botſchafterrates wieder eröffnet.
Die Flagge wird gleichzeitig gehißt und bleibt bis 7 Uhr abends.
Eine Kompagnie Reichswehr mit Muſik erweiſt die Ehrenbe-
zeugungen und defiliert vor dem Konſulat. Das Programm wird
im Einverſtändnis mit der Botſchaft feſtgeſetzt.
Da die Regierung der Anſicht iſt, daß die Gewalttaten gegen

das franzöſiſche Konſulat in Breslau auf die nämliche Urſache
wie die Beleidigung der franzöſiſchen Botſchaft vom 16. Juli
zurückzuführen iſt, verlangt ſie außerdem ſofortige diſziplinariſche
Naßregeln gegen den Hauptmann von Arnim.
Die Regierung der Republik wünſcht, mit der deutſchen Re-

gierung in einer Atmoſphäre der Beruhigung und Arbeit fried-
liche Beziehungen zu unterhalten. Aber ſie muß feſtſtellen, daß
eine lange Reihe feindſeliger Kundgebungen und Angriffe gegen
ihre Zivil- und militäriſchen Vertreter in Deutſchland zeigt, daß
es gewiſſe Elemente auf Herausforderungen abgeſehen haben, zu
denen das regelmäßige Ausbleiben einer Beſtrafung geradezu
ermutigt. Sie iſt überzeugt, daß dieſer unerträgliche Zuſtand ſich
don Tag zu Tag verſchlimmert, wenn die deutſche Regierung nicht
durch deutliche Mißbilligung und nachdrückliche Strafe zeigt, daß
ſie dem ein Ende ſetzen will. Jn dieſem Sinne beehre ich mich
dem Auftrage meiner Regierung die Forderung zu ſtellen, daß
die deutſche Regierung für alle Zwiſchenfälle, deren Opfer fran-
zöſiſche Vertreter oder Staatsangehörige geweſen ſind, mir in
der Botſchaft binnen kürzeſter Friſt durch Se. Exzellenz den Reichs
kanzler ſein Bedauern ausſpricht und zugleich die Zuſage erteilt,
daß die in der vorliegenden Note geforderte Genugtuung in vollem
Umfange gewährt wird.
Im übrigen behalten ſich die Verbündeten Regierungen ſelbſt

verſtändlich vor, die Sühne und Wiedergutmachung zu verlangen,
die die Uebergriffe gegen die Jnteralliierte Kontrollkommiſſion
und ihre Mitglieder zu erfordern ſcheinen. Genehmigen Sie Herr
Niniſter die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung.

Charles Laurent.
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Naiionaliſtiſches Gegreine.
Zu den franzöſiſchen Sühneforderungen ſagt die Rundſchau,

dieſe ſtellten ein Höchſtmaß an tiefſten Demütigungen
dar, und die D. Tagesztg. ſpricht von ſchmachvollen fran
zöſiſchen Forderungen. Der Lok.Anz. ſagt, angeſichts der ſtändigen
Lergewaltigungen, die ſich die Franzoſen ungeſtraft im Oſten und
Veſten des deutſchen Vaterlandes ſkrupellos erlauben, wirkt es
De Vohn, daß uns eine ſolche Reihe von Forderungen übermittelt

ird.
Dieſes klägliche Gegreine der reaktionären Preſſe iſt nicht nur

unwürdig, es iſt auch ein Stück erbärmlicher Heuchelei. Denn im
Grunde ihres Herzens haben die intellektuellen Macher chauvini-
ſiſcher Pöbeleien doch ihre ſtille Freude an Vorgängen, wie ſie
ſich in Breslau abgeſpielt haben. Freilich, wenn dann die Rech-
nungen für die angerichteten Zerſtörungen präſentiert werden,
warkieren ſie das Unſchuldslamm und vergießen heuchleriſch
Tränen des „Schmerzes“. Es iſt widerlich!

Der Freiheitskampf der Jrländer.
Ein Sieg des Hungerſtreiks.

London, 31. Auguſt. Der Bürgermeiſter von Cork
ſt aus dem Gefängnis entlaſſen worden. Die Ar-

beiterpartei hat abermals Lloyd George in Luzern erſucht, die
Frage der Verhaftung zu prüfen.

Neuyork, 81. Auguſt. Dem Bürgermeiſter von Cork wurde
folgendes Telegramm geſandt: „Empfange die Sympathie und
Unterſtützung von vierhunderttauſend ameri kaniſchen

ürgern, Freunden der iriſchen Freiheit.“
Paris, 81. Auguſt. Nach einer Meldung des Journal aus

London iſt es in Belfaſt verſchiedentlich zu ri chtigen
Schlachten gekommen, an denen öfters bis zu fünfhundert Per

ſonen beteiligt waren. In den letzten 24 Stunden ſind acht-
zehn Perſonen getötet und zweihundert ver-
wundet worden. Die Arbeiter der Schiffswerften ſind in den
Ausſtand getreten

Die ruſſiſch-polniſche Friedensfrage.
Polniſche Gegenvorſchläge.

Tartarennachrichten.
Seit einigen Tagen werden über Kopenhagen, Stod

holm, Helſingfors uſw. wieder gefliſſentlich angebliche
Meldungen aus Petersburg und Moskau verbreitet, nach
denen die „Herrſchaft“ Lenins und Trotzkys wieder einmal vor dem
Zuſammenbruche ſtehen ſoll. Jn Petersburg und Kron-
ſt adt „dauerten die Unruhen an“ und Maſſenhinrich-
tungen fänden in beiden Städten täglich ſtatt. Jn der Nähe

Moaskau, 30. Auguſt. (Durch Funkſpruch.) Die polni-
ſchen Gegenvorſchläge zu den einzelnen Punkten der
Friedensbedingungen beſagen u. a.:

Die Spwjetregierung muß die Nnabhängigkeit, Selbſtändigkeit
und Souveränität der volniſchen Republik an-
erkennen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Polen ſein innerpoli-
tiſches Leben ganz ſelbſtändig ohne Einmiſchung anderer
Staaten organiſieren kann.

Polen macht folgenden Vorſchlag: Keiner der Staaten
braucht die Kriegskoſten zu erſetzen.

Die Abſicht, Polen die Verpflichtung einer Heeresver-
min derung auſzuerlegen, wird als un würdig des polniſchen
Volkes kategoriſch zurück gewieſen. Rußland folge augen-
ſcheinlich mit vollem Bewußtſein dem Veiſpiel der Politik Peters
des Großen und Katharina II., einer Politik, welche dieſelben
Forderungen geſtellt und zu dem Verbrechen der Teilung geführt
hat. Es ſetzt uns um ſo mehr in Erſtaunen, weil es doch welt-
bekannt iſt, daß die Sowjetregierung den Militagrismus auf die
höchſte Entwicklungsſtufe gebracht hat und nicht zum geringſten die
Abſicht zeigt, ihre eigene Wehrmacht zu beſchränken.

Polen behält fich das Recht vor, allein an der Grenze ein
Heer von 200000 Mann gegen Rußland zu halten.
Es wird dann erſt möglich ſein, an eine Demobiliſiernng zu denken,
wenn ſich dieſe in ganz Europa verwirklicht, was Polen als echt
demokratiſches Reich ſchon lange heiß erſehnt hat. Die Vorſchläge
bezüglich der Ergänzung des Heeres durch Arbeitermilizen
wirden den völligen Umſturz der Baſis der Souveränität und der
Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten Polens herbei-
führen und können als ſolche überhaupt nicht in Betracht
gezogen werden. Entſprechend den vorhergehenden Ergebniſſen
fann die polniſche Regierung unter keinen Umſtänden zu der ein-
ſeitigen Verpflichtung zur Demobiliſatinn ſeine Cinwilligung
geben. Das einzige Richtige wäre, daß heiderſeitig gleichzeitig die
Demobiliſation, und zwar ſofort nach Friedensſchluß, erfolge.

Paris, 31. Auguſt.
Denochowſki, der Führer der ruſſiſchen Abordnung in Minſk
ſich nach Moskau begeben, um ſich von ſeiner Regierung Jnſtruk-
tionen wegen der polniſchen Gegenvorſchläge zu den ruſſiſchen
Friedensbedingungen zu holen. Während ſeiner Abweſenheit wird
Smedevith über die Frage der Verlegung der Friedens-
ver handlungen an einen anderen Ort unterhandeln.

Ruſſiſches Gegennltimotum an England
London, 30. Anguft. Kamenew hat der engliſchen Regie

rung eine neue Note der Sowjets überreicht. Dieſe Note iſt zuerſt
dem engliſchen Arbeitergltionsausſchuß unterbreitei worden, und
nachdem er ſeine Einwilligung gegeben hat, iſt ſie dern Miniſterium
des Aeußeren übergeben worden. Jn gewiſſer Beziehung ſtellt dieſe
Note ein ruſſiſches Gegennltimatum zu der Note von Bal-
four dar und enthält folgende Forderungen:

1. Veröffentlichung aller engliſchen Bedin-gungen und Forderungen für einen ſofortigen und
endgültigen Frieden mit Ruſiland;2. engliſcher Druck auf die pol niſche Regierung
für einen annehmbaren Frieden mit den Sowiets.

Jn der Note wird gefagt, daß in den letzten Tagen die militäriſche
Lage Rußlands ſich beträchtlich gebeſſert hat, und daß die Sowiets
nicht nur imſtande ſind, Polen zu vernichten, ſondern auch den An-
griff auf anderen Teilen der Front zu beginnen, um einen ſofortigen
Frieden durch Waffengewalt zu erzwingen. Um einen Druck anf
die engliſche Regierung aunszunüben, verbreiten die engliſchen An-
hänger Kamenews das Gerücht, daß eine verneinende oder gus-
weichende Antwort der engliſchen Regierung den
definitiven Bruch zwiſchen England und Rußland deuten
würde. (2)

Die militäriſche Lage.
Königsberg, 31. Auguſt. Die Polen haben am 30. Auguſt

angeblich nach Kampf Suwalki beſetzt. Polniſche Erkundungs-
abteilungen ſind in Sokolka und Narew eingeriückt. Der Vor-
marſch der Armee Budjenny dauert trotz des zähen Widerſtandes
der Polen an. Oeſtlich Lemberg haben für die Bolſchewiſten er-
folgreiche Kämpfe ſtattgefunden

Jn Warſchau treffen ununterbrochen Eiſenbahnzüge aus Breſt-
Litowſk mit Artillerie und ſonſtigen militäriſchen Bedarfs ertikeln
ein. Regierungsſeits wird die Räumung Breſt-Litowſks
noch nicht zugegeben.

Kowno, 390. Auguſt.
bericht vom 30. Auguſt.
Truppenteile mit den Polen Dieſe beſetzten Auguſtowo.
iſt noch in ruſſiſcher Hand.

Bolſchewiſtiſche Erfolge gegen Wrangel.
London, 30. Auguſt. (WTB.) Kamenew teilte mit, daß

Litauiſcher GeneralſtabsJm Süden Zuſammenſtöße litauiſcher
Grodno

Nach einem Moskauer Funkſpruch hat

Kronſtadt hat eine ſtarke Exploſion ſtattgefunden, deren Ur-
ſache man noch nicht kennt. Uſw. So wird drauflosgeflunkert,
je nachdem die militäriſche Lage“ den Ruſſen günſtig oder un-
günſtig iſt. Auch dieſe Nachrichten dürften ſich bald als das er-
weiſen, als was ſich ſchon früher ähnliche noch ſtets erwieſen haben,
nämlich als Schwindel.

Kundgebungen für Sowjetrußland!
Paris, 30. Auguſt. Nach einer Havas- Meldung aus Rom

fanden geſtern in zahlreichen Städten ſozialiſtiſche Ver-
ſamm lungen ſtatt, welche die ſofortige Anerken-
nung der Moskauer Regierung verlangten. Jn Florenz
kam es zu Zuſammenſtößen, wobei die Polizei von der Waffe Ge-
brauch machen mußte. Ein Polizeibeamter und zwei Ziviliſten
wurden getötet und ſieben Ziviliſten verwundet.

Der Widerſtand der Danziger Arbeiter gebrochen. Danzig,
31. Auguſt. Bei der Urabſtimmungder Hafen arbeiter
ſtimmten 515 für Wiederaufnahme der Arbeit, 265 dagegen. Bei
der Abſtimmung hat eine Verſammlung ſtattgefunden, an der ſich
gegen 2000 Hafenarbeiter beteiligten.

ASP. und 3. Jnternationale
Die Debatte über den Anſchluß.

Von Walter Stoecker.
J

Nach der Rückkehr unſerer Delegation aus Rußland hat die
Debatte über die Jnternationale gleich mit aller Schärfe eingeſetzt.
Das iſt gut ſo, trägt ſie doch weſentlich zur Klärung bei. Voraus-
ſchicken möchte ich gleich, daß unſere Genoſſen an die Behandlung
und Erörterung der Fragen der Jnternationale nicht nur mit dem
ſonſt bei uns üblichen deutſchen Geſichtskreis und deutſchen Hori-
zont herangehen dürfen, ſondern mit dem ehrlichen Beſtreben, dieſe
Fragen in ihrem ganzen internationalen Zuſammenhang und in
ihrer internativnalen Bedeutung zu erkennen und zu verſtehen.

Der Moskauer Kongreß der 8. Kommuniſtiſchen Jnternationale
wird durch ſeine Beſchlüſſe zu faſt allen wichtigen politiſchen
Fragen auf die Entwicklung der geſamten proletariſchinternatis-
nalen Bewegung ohne Zweifel einen gewaltigen Einfluß ausüben.
Nachdem der Gründungs Kongreß im vergangenen Jahre die
tragenden Leitgedanken grundſätzlicher Art feſtgeſtellt und die klare
revolutionäre Loſung des Sturzes der Weltbourgeoiſie durch die
proletariſche Diktatur den Arbeitern aller Länder zugerufen hatte,
nahm der zweite Kongreß zu faſt allen aktuellen taktiſchen Fragen
Stellung (Rolle der Partei, Parlamentarismus, Gewerkſchafts-

frage, Agrarfrage, National- und Kolonialfrage), und zwar in
einer Weiſe, die völlig den Grundſätzen des revolutis-
nären Marxismus entſpricht. Der Einwand, der mir noch
auf dem Leipziger Parteitag entgegengehalten wurde, daß die

3. Jnternationale ſtark ſhndikaliſtiſch orientiert ſei, den ich ſchon
damals zerpflückte, hat jetzt auch jeden Schein von Berechtigung
verloren.

Auf den vom Genoſſen Criſpien angekündigten Nachweis, daß
„manches der beſchloſſenen Leitſätze von einem revolutionären
Sozialiſten teils als unmaryxiſtiſch, teils als opportuniſtiſch ab

gelehnt werden muß“, bin ich wirklich geſpannt. Jch erkläre aus
drücklich. daß auch nicht ein Satz der geſamten Leitſätze theoretiſcher
und taktiſcher Natur von einem revolutionären Marxiſten ab-
gelehnt werden muß. (Auf die beſchloſſenen Aufnahme-

bedingungen werde ich beſonders eingehen.) Jm Gegenteil, es
iſt das große Verdienſt des zweiten Kongreſſes der Kommuniſtiſchen
Jnternationale, daß er eine klare Abſage richte nicht nur an alle
reformiſtiſch-opportuniſtiſch-kleinbürgerlichen Jdeen, ſondern ebenſo
ſcharf und entſchieden auch an alle ſyndikaliſtiſch-anarchiſtiſchen
Gedankengänge, daß er in allen Fragen die klare Linie des revo
lutionären Marxismus feſt einhielt und auch in ſeinen geſamten
Beratungen durchaus von dieſem Geiſte beherrſcht war.

Beſonders erfreulich iſt es, daß der Kongreß klar und unzwei-
deutig zur Kolonialfrage Stellung genommen und die an
geſchloſſenen Parteien verpflichtet hat, die revolutionären Selb-
ſtändigkeitsbeſtrebungen der Kolonialvölker mit allen Kräften zu
unterſtützen; eine Frage, um die ſich die 2. Internationale und die
ihr angeſchloſſenen Parteien wegen ihrer teilweiſen imperja-
liſtiſchen Oxientierung ſtets herumgedrückt haben. Haben doch da
mals die Holländer, Engländer und Franzoſen in der Kolonial3tr e des C Biats W di 1 c gebie m 8 tdie Landungstruppen des Generals Wrangel im Kubangebiet frage, insbeſondere natürlich in der Politik gegenüber ihren „eige-

vollſtändig vernichtet worden ſeien. Die roten Truppen
hätten ihre Verbindung abgeſchnilten und ſie umringt. D
gierung des Generals Wrangel ſei nur noch Herr über die Krim.

Paris, 31. Auguſt. Aus Moskau wird unterm 28. Auguſt
gemeldet: Jn einem Telegramm Tſchitſcherins an Hamenew heißt
es: Unſer ſiegreicher Vormarſch gegen Wrangel
ſetzt ſich fort. Wrangel zieht ſich nach der Krim zurück. Seine Lage
wird kritiſch. Die Landung auf der Halbinſel Taman nähert ſich
der endgültigen Auflöſung. Jn einigen Tagen wird keine Spur
von ihr zuriickbleiben. Jm Bezirk Kuban iſt unſere Stellung ganz
und gar geſichert. Das von Wrangel beabſichtigte Unheil iſt be-
reits abgewendet worden.

Die Me-i i

Alle Meldungen über den Verluſt von
Noworojſik und Ekgerinodan ſind reine Erfindungen

nen“ Kolonien, meiſt eine ſchwankende Stellung eingenommen,
Vorzeichen des dann im Jahre 1914 eingetretenen kataſtrophalen

Zuſammenbruches der 2. Jnternationale. Gerade in dieſer Frage
zeigt ſich der große Gegenſatz zwiſchen der reformiſtiſchopportuni

ſtiſchen 2. Jnternationake, die in diefer Hinſicht ſich auf einige
nichtsſagende Reſolutionen beſchränkte, im übrigen aber in den
einzelnen Sektionen alles gehen und geſchehen ließ und kein Auge
hatte für den imperialiſtiſchen und nationaliſtiſchen Geiſt threr

Parteien; auf der anderen Seite die revolutionäre 3. Kommu
niſtiſche Jnternationale, die alle angeſchloſſenen Sektionen ver

S

lpflichtet, in der Kolonialfrage nicht nur die vom Kongreß be
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ſchloſſenen Theſen anzuerkennen, ſondern auch ſelbſt klar Stellung
zu nehmen und vor allem auch praktiſch daraus alle erforderlichen
Konſequenzen zu ziehen und dementſprechend zu handeln und
tätig zu ſein. a

Jn den Leitſätzen zur Nationalfrage beſchloß der Mos-
kauer Kongreß ferner eine erfreuliche Kampfanſage an jeden klein-
bürgerlichen Sonn und Feiertags-Jnternationalismus und Pazi-
fismus mit all ſeinen ſchönen Phraſen, der heute bei den Scheide-
männern und Nationalſozialen aller Länder wieder in heller Blüte
ſteht. Die Moskauer Theſen zerreißen rückſichtslos den Schleier
dieſer ſchönen Friedensbüſte mit ihren Oelpalmen, zerſtören er
barmungslos alle ſchönen pazifiſtiſchen Jlluſionen und rufen dem
internationalen Proletariat zu, daß es nur durch den unerbittlich-
ſten und opferreichſten Kampf mit allen Mitteln, auch mit den
Waffen in der Hand, die ihrer Profitgier herzloſe und brutale
Weltbourgeoiſie niederringen wird. Die Kommuniſtiſche Jnker-
nationale ſtellt an die Spitze ihrer Theſen die Feftſtellung, daß wir
in die Phaſe des internationalen Bürgerkrieges und des unmittel-
baren Machtkampfes um die revolutionäre proletariſche Diktatur
zur Niederwerfung der Bourgeoiſie eingetreten ſind. Daher will
denn auch die 3. Jnternationale nicht mehr eine nur propagan-
tiſtiſch kätige, loſe Vereinigung ſein, ſondern eine geſchloſſene und
ſtraff zentraliſierte internationale Kampforganiſation
des revolutionären Weltproletariats. Allen internationaliſtiſchen
Schönrednern ſagt die beſchloſſene Theſe zur Nationalfrage:
„Gegenüber dem kleinbürgerlichen Nationalismus fordert der
proletarſiche Jnternationalismus die Unterordnurng der
Jntereſſen des proletariſchen Kampfes des einen Landes unter
die Jntereſſen dieſes Kampfes im Weltmaßſtabe.“

So will die 3. Jnternationale das werden, was uns revolutio-
nären Marriſten ſeit langem, insbeſondere aber während des
Weltkrieges (Perſönliche Bemerkung: Jch lehne es ab, auf die
Dreckſpritzer un anſtändiger „Vorwärts journaliſten einzugehen)
ls Ziel vorgeſchwebt hat: Die machtvolle Weltorganiſation der

revoluticnären Proletarier aller Länder, die wirklich auch zum
Kampf gegen das Weltkapital und gegen die Weltbourgeoviſie ent
ſchloſſen ſind, der internationale Genexalſtab aller nationaler pro-
letariſcher Armeen, der alle bisher ſo ſehr zerſplitterten Kräfte des

einheitlich zuſammenfaßt und eine Kampf-
erganiſation im wahrſten Sinne des Wortes iſt: die Jnter-
nationale der Tat, die auch das deutſche Proletariat in
ſeinem Befreiungskampf ſo dringend bedarf.

ind daß die 3. Jnternationale das wir d, daran zweifle ich
nicht einen Augenblick. nachdem wir nicht nur durch die Beteiligung
an dem Moskauer Kongreß einen tiefen Einblick in das Weſen
dieſer Jnternationale tun konnten, ſondern auch ſonſt in den vier
Wochen unſeres Aufenthalts in Rußland ſehr viel gelernt haben.
Da die Kommuniſtiſche Jnternationale ſich eine ſo klare marxiſtiſche
Plattform geſchaffen hat und ein großer Teil der revolutionären
Vorhut des internationalen Proletariats ihr bereits angeſchloſſen
iſt, wie die Ruſſen, Jtaliener, Norweger, Bulgaren, Jugoſlawen,
Griechen, als große Parteien ihrer Länder, ferner auch die kom-
muniſtiſchen Parteien Englands, Finnlands, Polens, Oeſterreichs,
Amerikas, Japans uſw., weiter die Linksſozialiſten Schwedens,
unterliegt es für mich keinem Zweifel, daß ſich der 3. Jnternatio-
nale weiter in Kürze anſchließen werden: die ſozialiſtiſche Partei
Frankreichs (nach den Erklärungen, die uns die Genoſſen Cachin
und Froſſard in Moskau gemacht haben und nach ihrer Haltung
nach ihrer Rückkehr in Frankreich iſt daran gar nicht zu zweifeln),
die allerdings erſt einen Abſplitterungsprozeß durchmachen wird,
da ſie noch ausgeſprochene National- und Reformſozialiſten wie
Thomas, Renaudel uſw. in ihren Reihen hat; ferner der revolu-
tionäre Teil des Schweizer Proketariats, d. h. die große Mehrheit
der bisherigen ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz. Angeſichts
all dieſer Tatſachen bin ich der Anſicht, daß ſich unſere Partei ſo-
bald als möglich der 3. Kommuniſtiſchen Jnternationale anſchließen
muß. Es iſt nun nur zu verſtändlich, daß nach den heurigen
Erfahrungen, die wir mit der elend zuſammengeborſtenen 2. Jnter-
nationale gemacht haben, daß bei der internationalen Lage, die
uns jeden Tag vor neue imperialiſtiſch-kriegeriſche Konflikte, vor
neue Situationen des internationalen Bürgerkrieges ſtellen kann.
die Kommuniſtiſche Jnternationale bei der Aufnahme neuer Par-
teien ſehr vorſichtig geworden iſt und eine Reihe von Aufnahme-
bedingungen geſtellt hat. Will doch die 3. Jnternationale die Pro
letarier aller Länder vor einer zweiten ſo ſchmerzvollen Enttäu-
ſchung bewahren, wie wir alle ſie in dem Auguſtmonat des Jahres
1914 erlebt haben, will ſie doch als wahre Kaämpfesdrgäaniſation
deſſen gewiß ſein, daß ſie ſich in neuen für die Weltrevolution ent
ſcheidenden Tagen auf alle ihre Glieder feſt verlaſſen kann.

Die Aufnahmebedingungen ſeien in einem zweiten Artikel be
handelt. Um jedoch keinem Genoſſen ſchon heute darüber irgend-
einen Zweifel zu laſſen, erkläre ich, daß Genoſſe Däumig und
ich feſt entſchloſſen ſind, mit aller Energie und
aller Entſchiedenheit für den Anſchluß an die
3. Jnternationagale unter den feſtgeſetzten Be
dingungen zu kämpfen. Wenn wir bei den kommenden
notwendigen Auseinanderſetzungen einen Wunſch haben, ſo iſt
es der, daß ſie in durchaus ſachlichem Geiſt gehalten werden, da-
mit die in unſerer Partei ſtehenden Proletariermaſſen auch nach
ſachlichen Geſichtspunkten ihre Entſcheidung treffen können.

u

Der Ganutag der ASP. Pfalz für den Anſchluß.
Am 22. Auguſt fand in Neuſtadt a. d. H. der diesjährige Gautag

der USP. der Pfalz ſtatt. Nach oft ſtürmiſchen Verhandlungen
wur T zunächſt einſtimmig eine Kundgebung an die Prole-
tarier aller Länder und insbeſondere Sowjet- Rußland be-
ſchloſſen, in der den Ruſſen die unbedingte Zuſicherung der Auf-
rechterhaltung der deutſchen Neutralität in ihrem Kriege mit Polen
gemacht wird. Sie ſoll durch Funkſpruch nach Moskau übermittelt
werden. Eine mit 58 gegen 24 Stimmen angenommene Reſo-
lution an die Zentralleitung in Berlin zur Frage der
Jnternationale hat folgenden Wortlaut:

„Der heute am 22. Auguſt 1920 in Neuſtadt a. d. H. verſammelte
Gautag der USP., Gau Pfalz, nahm Kenntnis von dem Kongreß
der 3. Jnternationale zu Moskau. Er ſtellt ſich auf den Boden der
dort gefaßten Beſchlüſſe und Leitſätze. Er vertritt die Anſicht, daß
der Anſchluß an die 3. Jnternationale zu vollziehen
ſei. Der Anſchluß an die 3. Jnternationale darf nicht an der
Perſon einiger opportuniſtiſcher Führer ſcheitern Wer ſich nicht
zu den Leitſätzen der 3. Jnternationabe bekennt, ſoll ſeine Kon
zuenzen ziehen und die Reihen der USP. verlaſſen, widrigenfalls
zum Ausſchluß geſchritten wird.“

Eine Erklärung Kautskys.
Unter der Ueberſchrift: Jn eigener Sache

Genoſſe Kautsky in der Freiheit folgendes:
Wenn man nach Däumigs Vorgehen ſchließen kann, dürfte in

den Diskuſſionen über den Anſchluß an die 3. Jnternationale auch
ber meine Perſon geſtritten werden.

Wenn ich an dieſen Debatten nicht teilnehme, ſo bitte ich die
Genoſſen, dies nicht mißzuverſtehen. Es liegt vor allem daran,

ſchreibt der

daß ich eben jetzt eine Studienreiſe nach Transkaukaſien unter-
nehme, eingeladen von der ſozialiſtiſchen Regierung der Republik
Georgien.

Ich ſehe keinen Grund, dieſe ſeit Wochen vorbereitete Reiſe
aufzugeben.

Die Gegenſätze, die heute in der USe. ausgetragen werden,
fallen keineswegs zuſammen mit dem Gegenſatz zwiſchen dem
Kommunismus und den Anſchauungen, die ich vertrete.

Und dieſe Anſchauungen brauche ich nicht neu zu entwickeln, ich
habe ſie ſeit zwei Jahren in mehreren Schriften dargelegt.

Auch die 3. Internationale habe ich früher ſchon ſo eingeſchätzt,
wie ſie ſich jetzt zeigt. Jn meiner Schrift über Vergangenheit
und Zukunft der Jnternationale ſagte ich z. B. auf Seite 658
und 59:

Die 3. Jnternationale kann nur Mitglieder brauchen, die die
Moskauer Diktatur nicht bloß für Rußland, ſondern auch für ſich
anerkennen Die 3. Internationale wird nie mehr ſein, als
die Jnternationale einer Sekte, der Kommuniſten Sie kann
nie alle ſozialiſtiſchen Maſſenparteien umfaſſen, wird faſt ſtets nur
Parteiſplitter umfaſſen.

Es iſt nicht zu erwarten, daß im Laufe der Diskuſſion neue,
noch unerwartete Probleme auftauchen werden. Deshalb erſcheint
es mir nicht notwendig, in die Diskuſſion einzugreifen.

Es bleibt mir beim Abſchied bloß übrig, zu wünſchen, der Gegen
ſatz möge eine Löſung finden, die den Zuſammenſchluß des
deutſchen Proletariats zu einer kraftvollen Front ermöglicht.

K. Kautsky.

Der Nationalbolſchewismus.
Aus Oſtpreußen wird uns von unſerem Sonderbericht-

erſtatter geſchrieben:
Es klingt unglaublich, aber man ſtellt es immer wieder kopf-

ſchüttelnd feſt: die oſt preußiſchen Weigardiſten
ſchwärmen für die Bolſchewiki. Die treueſten Anhänger des
Heimatdienſtes und der antibolſchewiſtiſchen Liga, die Baltikumer,
die Kappiſten ſind heute für die ruſſiſchen Proletarier, deren
deutſche Brüder ſie hundertmal niedergeſchmettert haben. Sie
ſind es nicht etwa vereinzelt, ſie ſind es alle: die Reichswehr, die
Sicherheitswehr, die armen, unaufgeklärten oſtpreußiſchen Land-
jungens, die, verhetzt durch ihre Offiziere, von Dummheit zu
Dummheit, von Verbrechen zu Verbrechen taumeln.

Die Bourgeoiſie in den Städten iſt in einer perverſen
Kriecherei immer für die gerade Erfolgreichen. Sie war probolſche
wiſtiſch, ſolange die Ruſſen vorrückten, und ſie iſt mit bewunde-
rungswürdiger Ordnung wieder in die antibolſchewiſtiſche Front
eingeſchwenkt, da die Polen Erfolge haben. Die oſtpreußiſchen
Blättchen, die ich hier allein zu Geſicht bekomme, und von denen
ich mit Sicherheit annehmen kann, daß ſie immer noch ab-
ſchreiben, malen nach kurzer Unterbrechung mit den kaum ein-
getrockneten Farben die berühmten Gefahren des Bolſchewismus,
und die Rote Armee iſt nach zwei Wochen Bewunderung wieder
das zerlunvte Geſpenſt mit der propagandiſtiſchen Anſteckungs
gefahr. Man ſchreit ſtärker als je nach Soldaten, Einwohnerwehr,
Selbſtſchutz wer kennt die Namen.

Aber man ſchimpft nicht nur auf die Bolſchewiki, man ſchimpft
womöglich noch lauter auf die Polen. Denn trotz der erneuten
ängſtlichen Wut gegen Sowijet- Rußland iſt die Bourgeoiſie nicht
polenfreundlich. ſondern die volniſchen Erfolge ſind lediglich die
Urſache der Abwendung von den Ruſſen. Es herrſcht ſogar eine
förmlich tollhäusleriſche Erbitterung gegen Polen, die mit allen
Mitteln entfeſſelt nationaliſtiſcher Jnſtinkte geſpeiſt wird.

Dieſe Erbitterung iſt der Grund, warum die Weißgardiſten und
andere geiſtig Minderwertige bolſchewikifreundlich geworden ſind.
Dieſe Leute, die vom Kriege leben, wittern Gelegenheit zu
Betätigung, die eine angenehme Abwechſlung in dem ſtändigen
Vergnügen, auf Arbeiter zu ſchießen, bieten könnte. Sicher haben
die Polen im Abſtimmungsgebiet ſich eine Anzahl unverſchämter
Uebergriffe zuſchulden kommen laſſen, und in dem nach dem Abzug
der Ruſſen wieder beſetzten, ehemals deutſchen Land, ſollen, ich kann
es nicht prüfen, alle Greuel des losgelaſſenen Militarismus
hbauſen; ſicher iſt der Verſailler Friede ein brennendes Unrecht und
durch die Schaffung des Korridors beſonders für Oſtpreußen fühl-
bar. Aber der Antrieb unſerer friſchgebackenen Nationalbolfſche
wiſten iſt im Grunde doch nichts als eine jämmerliche Freude am
Blutgeſchäſt.

Die Naibvität, mit der dieſe Männer Politik treiben, iſt dabei
wahrhaft erſchütternd. Jch habe mit einer ganzen Anzahl Offi-
zieren und Soldaten geſprochen, und immer fand ich jene unklare
Verirrtheit, die die Metzeleien unter dem Proletariat in eine
fürchterliche Beleuchtung rückt. Jhre ganze politiſche Auffaſſung
iſt eine Rangfrage, bei der gehorcht wird, ohne zu fragen.
Irgend ein höherer Offizier, der ſich veranlaßt fühlt, eine geleſene
Dummheit in die Tat umzuſetzen, kommandiert und es entſteht
n Putſch oder ein anderes Attentat auf das deutſche Prole-
tariat.

Genau ſo iſt es mit dem Nationalbolſchewismus. Keine
der Perſonen, mit denen ich mich unterhielt, war in der Lage, mir
eine Anſicht überhaupt nur eine Anſicht, auch eine blödſinnige
über die imperialiſtiſchen Folgen zu ſagen. Die Offiziere ver
ſuchten ein bißchen Jntelligenz vorzutäuſchen, indem ſie den jetzigen
Zeitpunkt noch für verfrüht hielten. Jm übrigen ſchimpft man auf
Polen und glaubt auf den gleichen Haß auch in den Kreiſen der Ar
beiterſchaft ſpekulieren zu können. Beiſpielsweiſe erklärte mir ein
Reichswehrſoldat im ſelben Atemzuge, man müſſe Wilhelm zurück-
holen und mit den Bolſchewiki zuſammengehen; der Mann ſteht
nicht ſo vereinzelt da, wie man vernünftigerweiſe annehmen ſollte,
und da die geſtrigen Phraſen von „Ruhe und Ordnung“ noch nicht
vergeſſen ſind, kann man die tollſten Auffaſſungen über das nächſte
Deutſchland hören.

Die Arbeiterſchaft iſt ſich über die Ungeheuerlichkeit eines
Zuſammengehens mit ihren geſchworenen Feinden völlig im klaren.
So oft ich Gelegenheit hatte, mit Genoſſen zu ſprechen, lehnten ſie
einmütig dieſe neueſte Form des Wahnſinns ab, und es iſt vor
läufig ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß es zu einem Bündnis zwiſchen
Wolf und Lamm kommt. Aber es gibt doch auch unter den Prole-
tariern ein paar Wirrköpfe, die der Haß gegen Polen zu Ver-
irrungen treibt. So fand ich unter einem Trupp übergetretener
Rotgardiſten einc deutſchen Arbeiter, der hinübergegangen war,
um gegen Polen zu kämpfen nur darum, wie er mir erklärte,
alles übrige ſei im Augenblick Nebenſache! und deſſen kriegeriſche
Laufbahn noch bevor ſie begonnen hatte, nun zu Ende war. Das
ſind, wie geſagt, Ausnahmefälle, aber es iſt notwendig, den Kopf
nicht in den Sand des Opportunismus zu ſtecken und rechtzeitig
die Arbeiterſchaft vor Dummheiten zu warnen,
die ihr Verderben ſein würden.

Die Streiklage in Württemberg.
Nach einer Drahtmeldung des Vorwärts aus Stuttgart

dehnte ſich am Montag der Streik weiter aus auf die Orte Eiſen-
heim, Göppingen, Rottweil und Nürtingen. Jn Stuttgart
ſetzte die Techniſche Nothilfe Gas- und Elektrizitätswerk wieder in
Betrieb. Einzelne größere Kaufhäuſer wurden im Laufe des
Tages durch Streikende zum Schließen veranlaßt. Die Mehrzahl
der Geſchäfte und Wirtſchaften war geöffnet. Jn der allgemeinen
Situation trat eine gewiſſe Entſpannung ein. Die Sonntag
vormittag zuſammengetretenen Betriebsräte des Groß-Stuttgarter
Jnduſtriebezirks beſchloſſen, unter dem Druck der Verhältniſſe die
Forderung der Verweigerung des Steuerabzugs fallen zu laſſen,
wenn die Regierung über die anderen Forderungen mit ſich ver
handeln laſſe. Die Regierung erklärte ſich hierzu bereit. Diens
tag vormittag 11 Uhr ſollten die Verhandlungen zwiſchen
Aktionsausſchuß, Regierung und Unternehmervertretern beginnen.
Verſuche der Kommuniſtiſchen Partei, die Anbahnung der Ver-
handlungen zum Scheitern zu bringen, wurden von der Mehrheit
der Betriebsräte abgelehnt. Jm übrigen ereigneten ſich keine
Zwiſchenfälle. Poſt und Eiſenbahn ſind nach wie vor im
Betrieb.

Eine Meldung des Wolffſchen Bureaus aus Stuttgart weicht von
dieſer Därſtellung ab; ſie iſt ſehr zugunſten der Unternehmer

und der Regierung gefärbt. Danach ſpielt die Regierung nog
weiter den ſtarken Mann und den „Herrn im Hauſe. Jn de
WTVB. Meldung wird behauptet, daß es den Streikenden vor allem
darum zu tun ſei, die Eiſenbahn er auf ihre Seite zu bringen,
bis jetzt jedoch ergebnislos. Die Generaldirektion der
Eiſenbahnen hat bekanntgegeben, daß jeder Angeſtellter, der ſtreikt
ſich als entlaſſen betrachten müſſe und eine Wiedereinſtellung nicht
in Frage komme. (Hu, hul Red.) Jn Ul m hat eine Abſtimmung
in ſämtlichen Betrieben eine Mehrheit gegen den Streik er
geben. Jn einer Vollverſammlung der Betriebsräte von Stuttgart
wurde beſchloſſen, ſich dem Steuerabzug zu unterwerfen und die
ſofortige Zurückziehung der Truppen aus den Betrieben zu ve
langen. Die Regierung wird die Polizeiwehr erſt dann aus den
beſetzten Betrieben zurückziehen, wenn die Gewähr vorhanden iſ,
daß die „öffentliche Ruhe“ nicht mehr geſtört wird.

Zweierlei Steuerrecht.
Während mit allen Gewalt- und Machtmitteln des kapita-

liſtiſchen Klaſſenſtaates die Proletarier aller Arten auch ſteuerliqh
in der ſchärfſten Weiſe bedrückt werden, indem ihnen ihr
Lohneinkommen von vornherein um 10 Prozent einkommen-
ſteuer gekürzt wird, beſteht dieſe zwangsweiſe Steuerzahlung
nicht nur für die beſitzenden Klaſſen, ſondern ſie dürfen ſig
außerdem noch ungeſtraft größte Saumſeligkeit im Steuerzahlen
geſtatten. So konnten wir geſtern aus Stuttgart mitteilen, daß
die dortigen Daimler-MotorenWerke, jenes Unternehmen alſo,
das im Kriege rund 85 Millionen Mark ausgeſprochene Wucher
gewinne machte! bereits ſeit 34 Jahren mit der Zahlung von
134 Millionen Mark Kommunalſteuern an die Stadt Stuttgart
im Rückſtand ſind. Von irgendwelchen Exkutionsverſuchen gegen
dieſe ſteuerſtreikende Firma hat man noch nichts gehört. Dafür
aber ſind ihre Betriebe, als die Arbeiter durch einen Generalſtrei
gegen den ſkandalöſen Lohnabzug demonſtrierten und ſeine Zah-
lung verweigerten, ſofort militäriſch beſetzt worden. Verſteht ſich:
nicht etwa um die Steuerſchulden der Daimler-Motoren-Werke
einzutreiben, ſondern um ihre Anlagen gegen eingebildete Gewalt-
maßnahmen der ſtreikenden Arbeiter zu ſchützen!

Wer aber von einer ſteuerlich ausnahmegeſetzlichen Behandlung
der Arbeiter und Angeſtelltenſchaft zu ſprechen wagt, iſt nach der
übereinſtimmend bekundeten Anſicht der bürgerlich-rechtsſozialiſti-
ſchen, offenen und geheimen Koalition ein niederträchtiger Hetzer!

Ein „Generalangriff“ auf die Eiſenbahner.
Wir berichteten jüngſt von großen Ausbeuterplänen, mit denen

die Reichseiſenbahnverwaltung gegenüber ihren Ar-
beitern und Angeſtelltenheer ſeit langem umgeht. Ein Geheim-
ukas des Reichsverkehrsminiſteriums berief ſich dabei vorzüglich
auf die ſchlechte Fiskalität des gegenwärtigen Eiſenbahnverkehr-z,
der nur durch höhere Leiſtungen des Perſonals, alſo durch eine
Sabotage des Achtſtundentages, unter Umſtänden ſogar durch
Maſſenentlaſſungen, wieder hergeſtellt werden könne.

Nunmehr hat der Reichsverkehrsminiſter Gröner am letzten
Sonnabend in Dresden in höchſteigener Perſon Verhandlun-

mit der Eiſenbahnerſchaft gepflogen, und es iſt
zeichnend, daß dasſelbe Klagelied über das Eiſenbahndefizit auch

in den Darlegungen des Miniſters bei dieſen Verhandlungen die
Hauptrolle ſpielte. Gröner führte nämlich vor den fächſiſchen
Eiſenbahnern aus:

„Als Hauptaufgabe der Reichseiſenbahnverwaltung iſt das
Streben zu bezeichnen, aus der jetzigen Defizitwirtſchaft heraus-
zukommen. Denn die ungeheuren Zuſchüſſe, die jetzt die Eiſen
bahn erfordert, ſind nicht nur für das deutſche Volk einfach un-
erträglich, ſondern ſie beſchränken auch die Verwaltung in der
Verfolgung ihrer Verkehrsaufgaben, weil das Defizit des Reichs
verkehrsminiſteriums in Abhängigkeit vom Finanzminiſter ver-
ſetzt, für den ſelbſtverſtändlich nicht in erſter Linie Verkehrs
intereſſen, ſondern die Sorge um die Aufbringung der Zuſchüſſe
maßgebend iſt. Zur Verringerung und Verhütung des Fehl-
betrages iſt es vor allem notwendig, die Arbeit ſo rationell
wie möglich zu geſtalten, ſo daß keine Leerläufe entſtehen. Jn
drei preußiſchen Eiſenbahnwerkſtätten ſind neue Gedingever-
fahren eingeführt worden, die jenen Zweck verfolgen und die
Arbeiterſchaft hat ſich völlig mit ihnen einverſtanden erklärt.

Obwohl am letzten Satz des Miniſters ein Fragezeichen an
ebracht iſt, geht aus dieſer Rede mit Deutlichkeit hervor, daß esſich bei den Dresdener Verhandlungen um einen Patrouillen-

ritt des ehemaligen Generals für ſeine Kriegs-
und Offenſivpläne gegen das Eiſenbahnprole-
tariat gehandelt hat. Der erſte Zuſammenſtoß wird ja ſchon in
dieſer Woche erfolgen. Jm Reichsverkehrsminiſterium wird Mitte
dieſer Woche über die Organiſation der Betriebsräte in der
Eiſenbahnverwaltung beginnen. Das Reichsverkehrsminiſterium
verſucht ſeit geraumer Zeit, die Befugniſſe und die organiſatoriſche
Kraftentfaltung der Eiſenbahnbetriebsräte noch ſtärker einzu
ſchränken, als dieſe ſchon durch das Betriebsrätegeſetz ſelbſt be-
ſchnitten ſind, und damit die Eiſenbahner noch bedeutend ſchlechter
zu ſtellen als die Jnduſtriearbeiterſchaft. Es war alſo kein
Wunder, daß die Vertreter der Eiſenbahner unmittelbar nach jener
Grönerſchen Rekognoszierungsrede dieſe ſchwebenden Dinge mit
großer Schärfe hervorgehoben und auf ihre baldige Erledigung
drängten. Herr Gröner mag daraus erſehen haben, daß ſo leichten
Kaufs ſich die „Hundsfotte von Arbeitern von ſeinen kommenden
Generalangriff nicht niederwerfen laſſen werden.

Alldeutſche monarchiſtiſche Beklemmungen.
Die Sehnſucht nach der „monarchiſtiſchen Spitze.“

In der ſchwerinduſtriellen Deutſchen Zeitung wird bitter Klage
darüber geführt, daß der Sinn für die Bismarckſche Sozialiſten
geſetzgebung „unter ſeinen unfähigen Nachfolgern“ verloren-
gegangen und ſo „das Unglücksjahr 1918 über uns hereingebrochen
ſei. Wenn derſelbe ausnahmegeſetzliche Sinn im Jahre 1918 die
Arbeiterſchaft beherrſcht hätte, würde die Deutſche Zeitung heute
nicht ſolche Hlagelieder in die Welt ſenden können. Doch das Blatt
hat noch andere Schmerzen, die ihm nicht minder das Leben ver-
gällen. Die Deutſche Zeitung kann die Zeit nicht abwarten, die ihr
und ihren Auftraggebern die Auferſtehung der Monarchie verheißt.
Dieſe Sehnſucht beherrſcht noch weitere Kreiſe Deutſchlands. Am
ſtärkſten und ihrem Ziele vermeintlich am nächſten iſt ſie in Bayern.
Doch wollen auch dieſe „Strömungen und Stimmungen“ der Deut
ſchen Zeitung gar nicht behagen.

„Aus unſerer Ueberzeugung, daß nur ein Deutſchland
mit monarchiſtiſcher Spitze wieder zu siner gchtung-
gebietenden Großmacht mit innerer Blüte und äußerem Anſehen
werden kann, haben wir niemals ein Hehl gemacht, doch fragtes ſich ſehr, ob für eine ſolche Erkenntnis die Kaſſe des deutſchen

Volkes bereits reif iſt. Dann halten wir vergeblich Ausſchau nach
einer geeigneten Perſönlichkeit zur Durchführung einer der-
artigen Aufgabe. Mag ſein, daß der heimliche Kaiſer bereits den
Tag ſeines Erſcheinens vorbereitet, einſtweilen iſt aber noch alles
in ſtarrendes Dunkel gehüllt. Darum kann die Tätigkeit mon-
archiſtiſcher Parteien nur darin beſtehen, den dhnaſtiſchen Ge
danken ſelbſt zu pflegen und zu hegen und zur Erſtarkung zu
bringen, allein verfehlt halten wir es, wenn Männer wie der
Pfarrer Martin Walzer, Mitglied des Reichsausſchuſſes der
deutſchen Zentrumspartei, offen für das Haus Wittelsbach

Propaganda macht.“
„Kronprinz Rupprecht“ ſei gewiß ein guter Kerl, aber die bahe

riſche Königspartei iſt der Deutſchen Zeitung zu antipreußiſch.
Sie habe ſich neulich für ihre Verſammlungen den Grafen Zu
verſchreiben laſſen, deſſen Kokettieren mit dem Frangzoſentum
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änglich verdächtig t. Dr. Heim, der bayeriſche
ßau dler, ſei von genau derſelben Sorte. Dann fährt das

„Damit kommen wir auf eine weitere Tätigkeit dieſer Elementein partikulariſtiſcher Richtung, nämlich auf die r und Weiſe,
wie von ihnen der Gedanke des Anſchluſſes Oeſterreichs propagiert
wird. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß Frankreich auf die Bil

einer Donauföderation hinarbeitet, deren Führung ein
Groß Bayern haben ſoll. Wenn auch die öſterreichiſchen National

en ſich mit Händen und Füßen gegen eine neue ſtaatliche
l wehren, ſo ſind ſie doch wirtſchaftlich vollin den der Entente, und zwar namentlich Frank

i r er n r J T rne eifen ſchon die Spatzen von denr h n de e7 t u Renner
e annt na e m eh e ans alte Veit vn e Der Artikel der Deutſchen Zeitung deckt alſo dieſe ſorgenvolle

leußerung die „Strömungen und Stimmungen“ in Bayern
wadr, t ihrer tstheorie. Aber ganz offenſichtlich iſt es auch

ihr heißeſter Wunſch, das geeinte Deutſchland wieder unter der
jorherrſchaft des junkerlich reſtaurierten Preußens zu ſehen. Da
r ſcheint ihr zur Stunde weder die Zeit gekommen, noch die ge

Algt.) ignete Perſönlichkeit gefunden zu ſein. Die Sorge der Deutſchen
deitung J der Loslöſungsbeſtrebungen iſt nicht ganz unrtu her in de Monarchiſten in Bayern haben noch die Naſe voll

r won, zu welcher Ohnmacht ſie unter der Vorherrſchaft des junker
ißt es. ber Preußen im alten Preußen Deutſchland verRatur rteilt waren. dieſer Erfahrung geſellt ſich jetzt noch die kaum
en des rhaltene Wut darüber, daß in Preußen ſich die Machtverhältniſſe

Einheit h nicht gang ſo regktionär zurückentwickelt haben wie in Bayern.
ſer un- ÜW«&oedurch erhöht ſich die Zahl der Preußenfeinde.
telbarer Doch die Sorgen der Deutſchen Zeitung ſind nicht die Sorgen des

Eine Abtrennung Bayherns von Deutſchland wäre

2

s muß
uß es
weg

n iſt

tenden
herr-

zu ſich proletarrarhindurch gewiß von den übelſten Folgen begleitet und dahingehende Be
zu er Pfrebungen ſind auch vom Proletariat aufs energiſchſte zu be

phie.) Pmpfen. Noch weit energiſcher aber das, was die Deutſche Zeitung
mit aller Kraft zu erſtreben ſfucht, nämlich die Wiederaufrichtung
des alten preußiſchdeutſchen Monarchismus in Deutſchland.

Das Lockſtedter Putſch Lager.
immer In der ſozialiſtiſchen Preſſe, ſo auch von uns, iſt wiederholt auf
Haupt e Treibereien der reaktionären Offiziere im Lockſtedter Lager

ergeſſen. hingewieſen worden. Die regktionäre Preſſe beſtritt natürlich
eihanggb feftig, daß die monarchiſtiſſhen Gegenrevolutionäre in aller Stille

durch Anſammlung von Vaffen in Lockſtedt ein kappiſtiſches
einrichten. Gleich ihr ſtellte fich auch das preußiſche

Landwirtſ iniſterium ſchützend vor die Herren „Siedler“,
ohne indes die behauptete Tatſache zu widerlegen. Nun bringt

pommer-
brachte

mer der
Ob das das Berliner Tageblatt zum Beweiſe des Vorhandenſeins der
ich fünf Vaffen im Lockſtedter Lager erneut folgende Tatſachen zum Ab-
s ich ge druck:

er Beim Abtransport des 3. Kurländiſchen Regiments,
t Vataillon Kiewittz, aus dem Munſterlager nach Holſtein

jerdrückt, wurden nur die von der inebrigade empfangenen Waffen
i xrauß abgegeben. Die aus Kurland mit gebrachten und die
d Beutewaffen wurden auf die Fahrzeuge geladen dervühlten Abtransport ſollte vormittags um 8 Uhr 30 Minuten ſtattfinden

fgeweint und ſchon in der Nacht, in der Zeit zwiſchen 2 und 4 Uhr, aus
wie ein dem Lager nach dem Bahnhof gefahren. Es geſchah dies auf ver-
ich kein ſchiedenen Wegen, die Fahrzeuge immer einzeln und unter Be-
ich, nie deckung von zwei unbewaffneten Leuten, die aber Handgranaten
meinen bei fich führen. Es haben mitgenommen:

Meru Maſchinengewehrkompagnie Stieglitz: etwa 12 Maſchinen-
herein- re,eiſe und Maſchinengewehrkompagnie Matthes: 8 Maſchinen

rwühlten gewehre,
Mal ein Pionierkompagnie Auſt: etwa 60 Karabiner, 2 Maſchinen
mer ge gewehre und rfer.nur nicht Dieſe Waffen wurden in den Quartieren dieſer Kompagnien,
n, damit ſpäter Arbeitsgemeinſchaften, unter den Fußböden der Mann-

ſich zu ſchaftsbaracken oder in den Offiziersquartieren verſteckt. Eine
Durchſuchung beim Abtransport aus dem Munſterlager, die vom

tand vor General Behrendt angeordnet war, wurde durch paſſiven
n vielen Widerſtand der Baltikumer und die Nachläſſigkeit des Offiziers
i und der 13 Mann, die hierzu beſtimmt waren vormittags
agen.“ 11 Uhr auf dem Bahnhof Munfſterlager), verhindert.
d Nun kann ſich die Rechtspreſſe zu dieſen Feſtſtellungen äußern

unter und das Landwirtſchaftsminkſterium ſeine Unterſuchungen ein
pen d leiten. Natürlich iſt auch Herr Hauptmann Kiewitz dabei, der
z Witte alſo nicht nur mit dem Munde nationaliſtiſche aufreizende Redens

Und arten führt und die Regierung mit Liebenswürdigkeiten traktiert,
ſo über ſondern auch als vorſorglicher Mann für Waffen geſorgt hat.
konnte. Vielleicht hören wir beim nächſten reaktionären Putſch etwas vom
t „Gigzi Lochtodter Lager.
ch, fein, e

Frl Orgeſch ſtaatlich ſanktioniert.
as habe Aus Königsberg wird der Freiheit geſchrieben: Wie derzi Leib, Oberpräſident Dr. Sie hr bekannt gibt, iſt nunmehr zwiſchen ihm
ſchlagen und den Rechtsparteien in der Frage des Selbſtſchutzes „eine

Hälfte völlige Einigung erzielt“. Deutſchnationale, Volkspartei und
kleiner Zentrum haben darauf wieder je zwei Vertreter, in den Provinzial

hr auch wehrausſchuß geſandt, nachdem ſie dieſelben einmal bereits zurück
rgeſſen, gezogen hatten. Mit dieſer Einigung iſt alſo die illegalen kann, koönterrevolutionäre Truppe der Agrarier geſetz
ompete, mäßig rden und wird nunmehr mit Staatsmitteln ausgebaut.

Der ialausſchuß m. zehn Perſonen. Je zweiacht. ſtellen noch Demokraten und SPD. Bemerkenswert iſt, daß auch
immer die weiter mitmacht, obwohl ihre Generalverſammlungr die als Vorqusſetzung für eine Beteiligung paritätiſche Zu

nen fgen ne aller Ausſchüſſe und Ausſchluß der
tiſtöcken Orgeſch vom behördlichen Selbſtſchutz verlangt hatte. Die

Rechtsparteien hoffen, daß der Provinziglwehrausſchuß eine „guie
ein Vaffe gegen Oſipreußens innere und äußere Feinde ſein wird.

per des Statt twaffnung, wozu die Reichsregierung ſich in Spa hat
ſeiner verpflichten müſſen, alſo ſtärkſte Bewaffnung deseiſe: Junker- und Bürgertums.

V

verden. Wieder eine Lockſpitzellüge geplatzt.
Vor einiger Zeit wurde in der reaktionären deutſchen Preſſe die

Lildung einer großen „Roten Armee“ in Hamburg geleitartikelt,
d ein und zwar ſo, daß die Reichsregierung dem Vertreter der Mit
Wacht- teilungen, einen Hamburger deutſchnationalen Journaliſten,
meine, namens Berichterſtattung nach Berlin kommen ließ.
ame?“ Lir haben ls ſofort darauf hingewieſen daß dies völligen Sie überflüſſig ſei, weil die Alarmmeldungen nach dem üblichen
me, ich Schema der reaktionären Spitzelfabriken aufgezogen waren. Nun-
haben mehr teilt die mit der Unterſuchung der Angelegenheit betraute
en hamburger Polizeibehörde unſerem Parteiorgan, der Hamburger

olkszeitung mit, daß die n n abgeſchloſſen und die Akten
r zuſtändigen Staatsanwaltſchaft zur weiteren Bearbeitung

T übergeben worden ſeien. Sie bemerkte dazu:
as 3 Schon jetzt läßt ſich ſagen, daß die Tatſachen ſtark
was übertrieben worden ſind, ſo daß nicht der geringſte Anlaß

rhſt? zur Beunruhigung vorliegt
näm le Diefe ſehr vorſichtig formulierte Erklärung der Lügenhaftig-är.) v der ganzen Hol 52 Kriegsberichte erweiſt abermals den

örper iefſtand der reaktionären Preſſe, die ſich nicht ſcheut, jeden Angriff
Kegen die Arbeiterbewegung ihre Spalten kritiklos zu öffnen, um

awe politiſche J zu machen. Den Fluch der Lächerlichkeit
rhten die Leute nicht, wahrſcheinlich, weil ſie jedes Gefühl für

bolitiſche Reinlichkeit verloren haben

ihnen andere

Verſchwörerbande richteten.

Vorfall, der ſchon etwas länger zurückliegt:

r f

Ein himmelſchreiendes Arteil!
Für Revolutionäre gibt es keine Amneſtie!

Nachdem das Amneſtiegeſetz rechtskräftig geworden iſt, ſind be
ſonders von den preußiſchen Behörden eine große Anzahl Ver-
fahren eingeſtellt worden, die ſich gegen Angehörige der Kapp

ſchwöre In dieſem Zuſammenhange lenkt die
Freiheit die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Meinung auf einen

Jm Januar 1919 wurden vier junge Revolutionäre, die Genoſſen
W. Bock, K. Jörn, Fr. Tetens und Fr. Weiland von dem
Geſchworenengericht in Wilhelmshaven zu insgeſamt
23 Jahren Feſtungshaft verurteilt, weil ſie Flugblätter
drucken ließen, in denen ſie die Arbeiter und Soldaten Wilhelms-
havens aufforderten, ihre in den exſten Revolutionstagen er
rungene Macht zu ſchützen und zu feſtigen. Die Staatsanwalt-
ſchaft hatte Anklage wegen Hochverrats erhoben. Der Veweis
konnte bei den Verhandlungen nicht erbracht werden, ſo daß die
Geſchworenen nach längerer Beratung das Gericht aufforderten,

Fragen vorzulegen, da ſie mit der Frage auf Hoch-
berrat nichts anzufangen wüßten. Das Gericht formulierte darauf-
hin 300 Fragen, die der Vorſitzende in mehrſtündigen Rechts
belehrungen den Geſchworenen nahezubringen ſuchte.
Der Staatsanwalt hob hervor, daß aus juriſtiſchen Gründen

eine Beſtrafung erfolgen müſſe, daß die Geſchworenen aber be
denken mögen, daß die Angeklagten ja doch in allerkürzeſter Zeit
begnadigt würden. Die Geſchworenen, durchweg oldenburgiſche
Bauern, wußten naturgemäß mit dieſen 300 juriſtiſchen Fragen
erſt recht nichts anzufangen und bejahten dann doch die Schuld-
frage auf Hochverrat. Das Gericht verurteilte darauf die An-
geklagten zu insgeſamt 23 Jahren Feſtungshaft.

Jn Wilhelmshaven war die Entrüſtung über dieſes Urteil ſehr
groß. Die Rechtsſozialiſten reichten unmittelbar darauf an den
Reichspräſidenten eine Petition ein, die über 5000 Unter-
ſchriften trug, in der die Begnadigung der Verurteilten gefordert
wurde. Dieſe Petition blieb unbeantwortet. Das
gleiche Schickſal hatten mehrere Geſuche der Gefangenen um Be
urlaubung. So reichte der hniaftierte Genoſſe Lehrer Karl Jörn
kürzlich ein Urlaubsgeſuch ein, da ſein Geſundheitszuſtand infolge
der Einwirkung der nunmehr länger als 134 Jahre währenden
Jnhaftierung ſich derart verſchlimmert hatte (er leidet an Lungen-
tuberkuloſe und Herzmuskellähmung), daß direkte Lebensgefahr
beſteht. Trotzdem der Gefängnisarzt dieſes Geſuch zweimal drin-
gend befürwortete, da nach Auffaſſung des Argtes bei einem
weiteren Verbleiben Jörns in der Feſtungshaft eine dauernde
Schädigung ſeiner Geſundheit und ein Zuſtand der Unheilbarkeit
ſeines Leidens ein reten müſſe, wurde das Geſuch mit der Be
gründung abgelehnt, daß „eine nahe Lebensgefahr nicht
zu beſorgen ſtehe“.

Wir haben es hier mit einer kraſſen Vergewaltigung des Rechts
zu tun, die vier jungen Revolutionären, die das Beſte der Republik
wollten, nicht nur viele Fahre ihrer Freiheit rauben, ſondern ſie
auch körperlich und ſeeliſch zugrunde richten muß. Wir appellieren
an das geſunde Rechtsempfinden der öffentlichen Meinung und
erwarten, daß die zuſtändige Juſtizbehörde gezwungen wird, die
Wiederaufnahme des Verfahrens einzuleiten,
un vier jungen Menſchen das Leben zu erhalten und das gebeugte
Recht wieder aufzurichten.

Badiſche Fleiſchwirtſchaft.
Ein Fiasko.

Die badiſchen Agrarier und die Nutznießer des Freihandels, die
Händler und Schieber, haben es bekanntlich durchgeſetzt, daß die
Zwangsbewirtſchaftung des Fleiſches in Baden bereits Anfang
Juli von der Regierung aufgehoben wurde. Die Fleiſchkarte und
die übrigen Beſtimmungen wurden abgeſchafft, und es kam auch
bald zu einem ſtarken Angebot von Fleiſch aller Art im freien
Handel. Auch an Nachfrage fehlte es nicht. Jtzet ſteklt ſich aller
dings heraus, daß die völlige Freigabe des Fleiſches für die Dauer
nicht aufrechterhalten werden kann.

Wie gemeldet wird, ſollen zunächſt die fleiſchloſen Tage
wie der, und zwar mit ſofortiger Wirkung, eingeführt
werden. Ob es bei dieſer Regelung des Fleiſchverbrauches
bleiben wird, muß noch abgewartet werden. Möglicherweiſe
wird man wieder nach zu tief einſchneidenden Maßnahmen greifen
müſſen, als ſie unter der „Zwangsbewirtſchaftung“ des Fleiſches
notwendig waren. Es ſtellt ſich alſo heraus, daß eine vorwitzige,
nur auf die Jntereſſen der Agrarier, Händler, Schieber und der
beſitzenden Volksſchichten zugeſchnittene Wirtſchaftspotitik glänzend
Fiasko gemacht hat!

Nicht für die Prügelſtrafe?
Wir veröffentlichten geſtern ein (angebliches) Schreiben des

rechtsſogialiſtiſchen Polizeipräſidenten von Berlin, Richter, an
einen Benkbeamten Heſterberg, aus dem hervorging, daß
Richter Anhänger der Prügelſtrafe ſei. Dieſen Brief hatte die
Berliner Montagspoſt aus der Zukunft wiedergegeben. Wie die
P. P. N. durchaus zuverläſſig erfahren, hat der Berliner Polizei-
präſident niemals einen derartigen Beſcheid er-
gehen laſſen er hat ihn vielmehr erſt jetzt aus der Zeitung
kennengelernt und alsbald keinen Zweifel daran gelaſſen, daß ein
ſolcher Beſcheid ſeinen Anſchauungen nicht im ent-
fernteſten entſprechen würde. Demgemäß hat er eine
ſofortige Nachprüfung des Falles angeordnet und die
Sicherhei'spolizei angewieſen, ihm über deren Ergebnis Bericht
zu erſtatten.

Der Vorwärts meint daß nach der unzweideutigen Erklärung
Richters nur die Möglichkeit blicbe, daß entweder die Zukunft
oder ihr Gewährsmann den Veſcheid des Polizeipräſidenten er-
funden haben, oder daß eine untergeordnete Dienſtſtelle den Namen
des Polizeipräſidenten mißbraucht hat. Es iſt wohl anzunehmen,
daß die eingeleitete Unterſuchung den Fall klären wird.

70 Milliarden Papiergeld.
Am Ende der dritten Auguſtwoche berichtet die Reichsbank über

einen Banknotenumlauf von 56 603,2 Millionen und einen gleich-
zeitigen Darlehnskaſſenſchein- Umlauf von 13 081,7 Millionen Mark.
Die vier Privatnotenbanken verzeichnen unter ihren Paſſiven zu-
ſammen 240,7 Millionen Mark „Banknoten im Umlauf Jns-
geſamt iſt Deutſchland zurzeit mit Papiergeld im Betrage von
69 976 Millionen Mark beglückt. Das iſt rund 25mal ſo viel, als
vor dem Kriege.

Volkswirtſchaftliches.
Profite in der Glasinduſtrie. Die Glashütte vorm. Gebr. Sieg

wart u. Ko. in Stolberg bei Aachen teilt mit, daß ſie im ver-
floſſenen Geſchäftsjahr ſehr unter Mangel an Sulfat und Kohlen
litt. Trotzdem kann ſie die Abſchreibungen verdreifachen, die
Dividende von 8 auf 20 Prozent erhöhen und auf je 4 Aktien eine
Gratisaklie verteilen. Der Kohlenmangel war für die meiſten
Glashütten und Fabriken der keramiſchen Induſtrie der Vorwand,
um durch immer erneute Preisaufſchläge die Verbraucher aus-
zurauben.

Europäiſchramerikaniſche Pumpgeſchäfte. Nach einer neuen Zu-
ſammenſtellung des Wall Street Journal hatten die Anleihen
euroväiſcher Staaten in den Vereinigten Stagten Ende Juni 1920
etwa folgende Sunmen erreicht: England 4277 Millionen Dollar,
Frankreich 2957,5 Millionen, Jtalien 1631,3 Millionen, Belgien
338,7 Millionen, Rußland 187,7 Millionen, Tſchecho-Slowakei 59,5
Millionen, Serbien 26,8 Millionen, Rumänien 25 Millionen und
Griechenland 10 Millionen Dollar, zuſammen 9513,6 Millionen
Dollar. Die Geſamtſumme der dieſen Staaten gewährten, aber
noch nicht voll beanſpruchten Kredite betrug 9696,7 Millionen
Dollar. England bezahlte bereits 64,2 Millionen Dollar zurück,

Allerlei.
Waldbrände in Rußland?

Die Berlingske Tidende erfährt aus Helſingfors: Ueber einem
großen Teile Finnlands liegt ſeit einigen Tagen ein dichter Nebel
von Brandrauch, der vom Oſten kommt. Die Luſt iſt mit Aſche
teilen angefüllt. Man glaubt, daß der Rauch von koloſſalen
Waldbränden in Oſtkarelien und im Jnnern Rußlands herrührt.

Flug London --Lauſanne. Paris, 31. Auguſt. Nach einer Meldun
aus Genf iſt geſtern ein Rieſenflugzeug aus Lauſanne gelandet, d
den Weg von London nach Lauſanne mit einer Zwiſchenlandung in
Paris in acht Stunden zurückgelegt hat.
200 Menſchen wurden in Odomari auf der Jnſel Sachalin durch

eine gewaltige Flutwelle getötet 500 ſind obdachlos.
Kulturhöhe.

Ein deutſcher Profeſſor, Dr. Frhr. von Kleiſt, läßt im Verla
einer katholiſhen Waiſenanſtalt zu Kirnach-Villingen in Badenein Buch erſnen das Gläubige wirbt für ein Wunder-
Kruzifix, das ſich leider etwas entfernt in Limpias
(Spanien) befinden ſoll. Der fromme Profeſſor bringt Zeugniſſe
„für die Wahrheit“ dieſes „Wunders“, das ein ſpaniſcher Biſchof
wie folgt ſchildert:

„Die Angen des Chriſtuskörpers ſind von Vorzellan und be-
wegen ſich; der Mund iſt von Holz und öffnet und ſchließt ſich;
auch das Haupt iſt von Holz und bewegt ſich; der Schweiſz läßt
ſich nicht erklären, weniger noch das Blut, das man an dem
Antlitz herunterfließen und aus dem Munde hervorquellen ſah.
Das Heben und Senken des hölzernen Bruſtkaſtens iſt auf
natürliche Weiſe nicht zu erklären. Jeder Betrug iſt hier aus-
geſchloſſen.“

Ein niederrheiniſches Blatt, in Sterkrade erſcheinend, be-
merkt empſehlend über das Buch: „Jeder Gebildete muß
es leſen, um in der Geſellſchaft darüber ſprechen
zu können.“ Darüber hinans, ſo bemerkt die Welt am Montag
treffend zu dieſem Humbug, möchten wir empfehlen, in den deut-
ſchen Kultusminiſterien einmal darüber zu ſprechen, wie
weit eine ſolche Lektüre eiwa in Waiſenanſtalten, Schulen, Für-
ſorge- und ähnlichen Anſtalten ſich einniſtete und wie ſie, die alles
verblödende, dort endlich einmal ausgemerzt werden könnte!

r S

vSport und Körperpflege.
Die Ergebniſſe vom letzten Sonntag.

1. Klaſſe.
Trotha-- Eintracht 2:3 Dölau Minerva 0:3
Sportluſt-- Teutonia 0: 3 Zörbig-- Viktoria 1:3
Lettin Lenna 3:1 Kröllwitz--Paſſendorf 4:0
Schkenditz--Jahn- Merſeburg 2:3 Fichte Radewell 3:4

2. Klaſſe.
Teutſchenthal Schwoitſch 0: 10 Schkenditz--Jahn- Merſeburg 3:2
Groß-Kayna-- Nietleben 14:0 Dölau--Minerva 2:2
Wehlitz-- Diemitz 0:7 Zörbig Viktoria 1:2
Trotha Eintracht 2:1 Kröllwitz--Paſſendorf 3:0
Sportluſt--Teutonig 1:1 Fichte-- Radewell 0:2
Lettin Leuna 5:0

3. Klaſſe.
0Groß-Kayna--Hertha- Lettin 5:0 Lettin-Leuna 0:0

Wörmlitz Zöſchen 8:0 Fichte Radewell 1:5
Braunsdorf Diemitz 4:2 Kröllwitz-Paſſendorf 0:2
Teutſchenthal Bruckdorf 0:6 Zörbig-- Viktoria 7:1
Trotha- Eintracht 1:3 Dölau Minerva 2:1

4. Klaſſe.
Lettin--Leunag 1:1Trotha Minerva 2:1 2 rLeun.Teutonia-- Fichte 2:Groß-Kayna-- Lettin 14:0

Schkeuditz Paſſendorf 10:0
Jugend.

Eintracht-- Fichte 1:0
Union- Teutſchenthal 3:1

Schüler.
Trotha II-- Union II 2:2
Minerva II-- Union II 5:1
Kröllwitz-- Fichte II 3:1

Wörmlitz Viktoria 2:2
Groß-Kayna-- Diemitz 0:2

Trotha I-- Teutonia I 0:3
Minerva I-- Union 1 1:0
Zſcherben I Fichte I 0:0
Kröllwitz I Groß-Kayna punktl.gew.

Ankündigungen.
Fußball. Turn und Sportverein Fichte. Donnerstag, den

2. September, abends 7/2 Uhr, wichtige Abteilungsverſammlung bei
Hommel, Mansfelder Straße.

H. F.-Kl. Teutonia. Sonnabend, den 4. September, Mitglieder-
verſammlung; Dienstag, den 7. September, Vorſtandsſitzung.

H. F.-Kl. Minerva 09. Sonnabend, abends “28 Uhr, in der Er
holung Mitgliederverſammlung.

Schwimmer. Die Sommerzeit iſt nun für die Schwimmer in der
Saale zu Ende. Der Verein Fedelt nach dem ſtädtiſchen Hallenſchwimm-
bad über. Uebungsſtunden finden jeden Donnerstag ſtatt, und zwar
für die Damenabteilung von 7 48 Uhr und für die Männerabteilung
von 2/48—-9 Uhr. Mitgliedskarten und Bücher ſind jedesmal mitzu-
bringen. Jedem Mitgliede wird es zur Pflicht gemacht, die Uebungs-
ſtunden regelmäßig zu befuchen.

Der H. F.-Kl. Eintracht 07, welcher Dienstag abend ſeine Mitglieder
zu einer Beſprechung zuſammengerufen hatte, möchte hierdurch alle
Sportkollegen und Genoſſen in Kenntnis ſetzen, daß ein irriges
Gerücht verbreitet geweſen iſt, der Verein wolle wieder dem Verband
Mitteldeutſcher Ballſpielvereine beitreten. Es bedarf wohl keiner
Erklärung weiter, wenn man ſich das Abſtimmungsergebnis bei unſerm
lebertritt von 50:5 für den Arbeiter-Sportbund vor Angen führt.

Genoſſen und Svportkollegen! Alle Anweſenden waren ſich doch wohl
klar darüber, nicht mit denen wieder Sport zu treiben, welche in den
Märztagen mit der Waffe gegen uns geſtanden haben. Letzten Sonn-
tag traten wieder 5 Mannſchaften zu den Serienſpielen an, und das
beweiſt doch wohl genug, daß unſere Mitglieder nur mit ihren Arbeits
kollegen, mit ihresgleichen, den Sport betreiben wollen. Durch den
unſinnigen Artikel in der vorletzten Montagsausgabe der Halliſchen
Nachrichten erlaubte ſich V. F. L. 96 die Freiheit, uns zum kommenden
Sonntag für ein Geſellſchaftsſpiel einzuladen. Wir können es garnicht
ſchildern, mit welch überaus großer Freude die Einladung aufge-
nommen wurde! Der H. F.Kl. ſteht beim Arbeiter-Turn- und Sport
bund, dem wir ein donnerndes Frei Heil! zurufen.

Radfahrer. Der 12. Bezirk des Arbeiter-Radfahrerbundes
Solidarität veranſtaltet ein Bezirksfeſt im Goldenen Adler und
im Schützenhaus Ammendorf. Jm Goldenen Adler beginnt der
Empfang der Vereine um 12 Uhr. 11 Uhr Vorſtandsſitzung.
2 Uhr Korſofahrt, ab 3 Uhr Reigenfahren. Der Arbeiter-Geſang-
verein Ammendorf unterſtützt dieſes Feſt. Auch wird der Kunft-
fahrer Engelsberger in ſeinen Glanznummern auftreten.
Ab 7 Uhr Ball. Jm Schützenhaus ab 3 Uhr Ball und ſpäter Kunſt
und Reigenfahren. Durch Blumenverloſen, Preiskegeln und
ſchießen wird das Feſt vervollſtändigt. Für alle Bundesgenoſſen
von Nah und Fern lautet die Parole: „Auf zum Bezirksfeſt.“ Die
organiſierte Arbeiterſchaft bitten wir um gütigſte Unterſtützung.
Zu unſerer Organiſation im Gau 17 traten in den letzten vier
Wochen 21 Vereine aus dem bürgerlichen Lager über. Der 12. Be
zirk hat einen Zuwachs von vier Vereinen, und zwar Kanenag,
Bruckdorf, Zwintſchöna und Lochan. Allen Bundes
genoſſen ein „Friſch auf“.

Beran cwort ſi ch für Poli tit und Parteinachrichten, Wirtſchaftliches, Gewerkſch aftliches
und Anterbaltungeblatt Karl Vock; für Halle und Saalkreis: Werner Scholem;
für Aus der Provinz 5 Verſammlungsberichte: Otto Kilian; für A

Belgien 100600 Dollar, Frankreich, das 12,15 Millionen Dollar
abdeckte, ſuchte neuerdings 147 Millionen Dollar aufzunehmen.

en:
Fritz Krobh: Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoffenſchafts

buchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.



Verſammlung Anzeige P.

Halle und 6uullreis
ekretarigte Harz 4244,. 3ochentags geöffnet von 9— r t

Sonnabends nachmittags chloſſen.
Kernſprecher 14 8096

Vorſtands- Sitzung
am Sonnabend, den 4. September,abends Uhr, im Volspartk, J
Funktionär Sitzung
am Sonntag, den 5. September,
vormittags 8 Uhr, im Volkspark.

Das Erſcheinen a Diſtriktsführer
dringend beten. Jm Behinderungsfalle
iſt der Ste Da zu entſenden

ages ordnungPericht re die Verhandlungen des
2. Kongreſſes der 3. Jnternationale.An die Aſtriktsſührer im Saalkreis

Am Son ntag. den 12. September, vorm.
8 Uhr, findet im Volkspark in Halle die

die Frauen Konferenz
ſtatt. Jn allen Diſtrikten muß die Wahl
einer Vertreterin vorgenommen werden.

Die Namen der gewählten Vertreterinnen
ſind dem Sekretariat, Harz 42144 II mit-

tern- Verſammlung
xcſenkl. E

in Ammendorf
Mittwoch, den 1. Septbr., abends

8 Uhr, im Gaſthof Radewell.

Mitalleder- Verſammlungen
Donnerstag, den 2. Sept., abends 8 Ahe,

in Teicha
im Gaſthaus Gottſchlag;

in Oppin
im Gaſthof Freibeit-Oppin.

Der wichtigen Tagesordnung wedas Erſcheinen aller Mitglieder d
geboten.

Großes Parteife ſt
in Oppin

im Gaſthof Freiheit-Oppin.
Die Genoſſen von Oppin und der umtieger den Orte werden um rege Beteiligun

und weiteſte Propaganda für den Beſu
Feſtes gebeten.

heute

gen

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 2. September.
Sigelaffen zum Einkauf werden die Inhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern S e rvormittags von 8 12 Uhr, und die In ber der
Nummern 9001--13500, nachmittags von Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
jede Perſon eines Haushaltes 115 Gramm zum Preiſe
von 1,00 Mk. abgegeben werden.
Ftädtiſ cher Verkauf von Hexſtenmetzl an Kinder
bis zu 12 Jahren, an Jr igendliche von 12--17 Jahrenund an ältere Leute von 70 J Jahren an, ferner von

Kerzen, Reis, Vratfen und Trockenei
in der Talamtſchuke am Domuers den 2. Sept.elafſen e Einkauf werden die Jnhaber der

ensmittelſcheine mit den Rummern 5700 001--61 500,n von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 61501--65000, nachmittags von 26 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an
Kinder bis zu 12 Jahren, an Jugendliche Lon 12 r17 Jahren und an ältere Leute von 70 r
1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1,1jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 k.
für 4 Stüch ferner an fede Perſon eines Haushaltes
t Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 für das
We Pfund, Pfund n zum Preiſe n00 Mk. für das halbe Pfund undSeeche tei Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von i
ahgegeben werden.

Die Jnhaber von Doge en nnd Apo
theken werden hierdurch auigefor Donnersiag, den 2. September, während der Dienfſmnden

von 8--12 Uhr „„pormittags, tm rWarktplag 22. III. Obergeſchoß, Zimmer 41
ezugsſcheine für Sacharin abzuholen. Ein Aus

weis iſt mitzubringen Es wird darauf r ardaß für jede Perſon eines Haushaltes 3 Pakete ab
gegeben werden.

Neue Grudekarten Nr. 3.
Auf Grund der Verordnung vom 86. Aprfl 1920,die Kohlenverſorgung 1920/21 betr., „roerden in der

eit vom 6.--11. September 1920 in ben n e
Narkengausgabeſtellen an dem für die AusgabeSroimorſen feſtgeſezten Tage neue Grudebe

ſcheine Nr. 3 ausgegeben. Der Stamm mi
eil der Grudekarte Nr. 2, welcher mit Namen

und Wohnung des Empfängers verſehen ſein muß,
t als Ansppeis zur CEntgegennahme des Bezugs-
cheines Nr. 3. Der Lebensmittelſchein iſt gleichfallsvorzulegen. Für den Monat r d. J. en
vom roten Bezugsſchein Nr. 3, die Abſchnittezum Bezuge der Waſchkohle mit Fentner Sutens
der Abſchnitt mit der gleichen Buchſtabenbezeichnung.
Die Beſtimmungen der vor h Verordnung
finden hierbei entſprechende Anwendung.

Warnung
wird darauf hingewieſen, daß die im Handel

befindlichen, ſtark arſenhaltigen erregen ucki“unter die Polizeiverordnung über den die mit
ſten vom 22. Februar 1606 fallen. Fliegen-teller Mucki“ dürfen daher im Akanhartel nur

von ſolchen Perſonen feilgehalten werden, die die

an zum Handel mit Giften der Abteilung 1
beſitzen, 2. nur gegen Giftſchein abgegeben werden,

wenn dem Kleinhändler der Käufer nicht als zu
verläſſig bekannt iſt. Die Polizeiverwaltung.

C Bitterfeld DFleiſchverſorgung.
Für den Zeitabſchnitt vom 29. A

tember 1 wird für den Umfangfeld vlebchangegere wie bisher auſ c e

ie in dieſen Tagen zur aabe gelangegierr terfeld, den 31. Nuguſt es
rei gue des rn Bitterfeld.
V.: gez. Stammer, deputierter.

am 28. Juli 47 i z
3 ält, una

der r u. eit roftenr
aſſe gewährt

vom g7. Sdu Sfreie
za ichen geſatzes III

ch auf

s
Mehrleiſtun en wie die ſonſt

Halle (Saale), den 31. Auguſt

gez. Möbius, ſtellvertr. 1. Vorſitzender. gez.

r

ei r n c zu 3enſo h See e mit dem 1. ember 1 was
hierdurch zur gugeme emeinen Kenntnis Wir Wer vor
eſwelkegn e nungen men S in Frage

Stundenlohn it werden,bare ebeſoretdſen 3 ach (bisder 8 Betrag

Sei Anſpruch auf es wird das Krankengeld

nken ege fürwird n Höhe der e er des

452 Ehefrauen, die keinen AnS ochen oder Familiendilfe haben, erhalten im
r gdug einen Frpraligen Beitrag zu den Koſten der En

ver Vorſtand der n deiybrmnteulnſe

7
undſehen zu den

rt.

alle der
ndung

Keil, 2. Vorſitzender,

Auf Krecſt!
liefero ich

Carl Klingier,

Bequeme
Zahblangsweise. gehen von M. 403. ar.

moderne Herren- Anzüge
Burschen Anzüge in großer Auswahl.

Hal—lle, Leipziger Str. II,
nur 1 Treppe,

Sandberg.

Velour u. Velourettes
Filzhüte
3887

C

W ar nbringen Sie nicht lhren Winterhut zum Umpressen
Jetzt kann ich billiger liefern und 8

Lieferzeoit garantieren.

Umarbeitungen u n treter
Grosse Auswahl von

von A. 259

Hall. Hutumpressgeschäft
A. Mentzel, Nexg, Promenade 14

14 Tage

Art prompt u. billiget.

8287

von Mk. 59 an

Kunsgtstopferel Handweberel
Durch Brand Rik, Wotten ete. beſchädigtewerden der Webart entſprechend wieder ergeſtellt.

F. R. Ludwig, Krausenstr. 24.rFernsproeh. 32968. S
AllePartelschriften empf. d. Volkchuchnancdlung,

C Sangerhausen D
r orgung.Kohlenhandlung recke verkauſt auf die Rum-

mer -1154 Abſchnitt 20 der letzten Karte Der
Kohlen. Am 3. Sept. auf die Nummer J-300 des
Drlerritt 1 der neuen Karte. Firma Käſe geren

ketts auf Abſchnitt 1 der neuen Karte, am t.ofe) auf die Nummern 2651 50. 48 h
ahnhof auf die Nummern 2851--3251. DerKleinverkaufspreis für Grude beträgt vom 1. Sept.

an bis auf weiteres 16,40 Mk. per Zentner.
F7ngerhauſfen den 1. September 10920Der Magiſtrat (Hrtskohlenſielle).

r1674 Verkauf von Siedelungshäuſern.
Freitag, den 3. September d. J., abends 8 Uhr,en in der Georgenbrauerei hierſelbſt die beidene Siedelungshäuſer An der Alten

Promenade unter den im Termin bekanntzumachen
den Bedingungen meiſtbietend e eegrri F W
und ſind Refle an hierzu eingeladen.Jchtioung kann nach vorheriger Sigens W
Zimmer 12 des Rathauſes erfolgen, auch können die
Verſteigerungsbedingungen dort eingeſehen r
Sangerhauſen, 30. Auguſt 1020. Her Magiſtrat.

Unter dem Viehbeſtande Friedrich

r

eimbre hier, h Maul undKlauenſeuche ausge brochen. *1076Sangerhauſen, 30. Aug. 1 1620. Polizeiverwalt.

Gefunden iſt eine Geldtaſche mit Jnhalt und

ein Schlüſſel. 1675Sangerhauſen, 30. Aug. 1920. Polizeiperwalt.
Straßenſperrung.

Die rin glrae Berga Frankenhauſen wird
wegen Neuſchüttungs- und Walzarbeiten in Kilo
meter 3,5 4,0 vom 31. Auguſt bis einſchl. 3. September und in Kilometer 1,9--2,7 vom 3. September
bis einſchl. 9. September geſperrt. Umführungswege
werden durch Tafeln kenntlich gemacht.

Sangerhauſen, den 27. Auguſt 1929.
*1677 Der kommiſſariſche Landrar. Kaſparek.

Reichsdarleheu.
Wie mir aus Einzelfällen bekannt wird, haben

von Reichsdarlehen Wohnhausbauten bereits be
onnen, ohne daß ihnen eine bindende hSee und ein formeller rechtsverbindlicher
n r r worden iſt. Mit Rückſichtauf die ungünſtige Finanzlo d iſt dasertes ahren deentte und die Bauherrendie Folgen ſelber zuzuſchrei n der

angeordnet hat, daß keine Beſcheide auf Reichsdar-
lehen mehr erteilt werden ſollen und alle mir noch
zur Verfügung ſtehenden Geldmittel t 322hat, erſuche e m et heit de e
tragen en, daß keine Bauten ohne geſichinanzierung r men werden e v

herren darü r z i rten nzläge S undſten Zahre auf keine e Leere r
Merſeburg, den 18. Unguſt 1Der Regierungspräſident. S. V.: W. Umerſchrift.

Miniſter durch Erlaß vom 2. t 11. 13. Nr.

Gelegenheitskäufe:

Sechmueksaehen, 3237
Kolllew, Ketten

in großer Auswahl
verk. billig, mit Garantie

H. Schindler,
Uhrmwachermsetr.,

Kleino Viriehstr. Z.

Bettnäſſen,
Befreiung garant. ſofort.Alter u. ſchlecht Ang.

Schwerhörigkeit,

e

Beröffentlicht: Sangerhauſen, 27. September 1920.natene des Kreiſe er vorſgemne Kaſporet

z geſch. Methode. Un
chtbar bequem zu tragen.

Flechtenleiden,
hGlänzende Anerkennung.

Graue
Erreichung d. Raturfarbe.

Wunderbare Erfolge.
Verſand aller kosm.,Präp. u. Neuheiten

uskunft erteilt koſtenlos
mit Angabe des Wunſches.
WVoklfakrt Versand,

*127 Mänehen 7 HR,
MMsonabor gerstr. G.

Reparaturen
an

z UVbren r
übern. bei ſolider Ausführ.

zu normalen Preiſen.
H. Lerner, UVUhrmacher.

Große Steinſtraße 85.
(gegenüber Barfüßerſtr.)

l

Gr. Vriedstr. S.

F erréo
Croßes Schausplel in s Akten

bearbeitet von Franz Hofoer.
Vorführung: 4.45 6 50 9.00 Uhr.

Dus Clücksschweln.
8 hastige AKte. In der Hauptrolle

Sonntage und Wochentage Einlaß 8/2 Uhr.
Beginn 4 Uhr. 8293

Kulser-GOllhelms Halle.
Donnerstug. Ber große Ball.

Kl. Klanastr. 7, Mähe des Marktes 329

Bruno Hitschfelck,
ber einer der besten Komiker I
und die anderen erstklasslgen Künstler.

Betto Bunte Bühne

Eetos Kevarott am Flatre-
fegte ein ver ben ender Spieplan.

U. a.: Anny Horstmann u. Partner: Die Rinzigen-.Stary Maximow, 5 maliger Verwandlungs- AKt.
Bruno Torhbino, das Brettl- Original.

Ganesa und Partner, Tänzoe ältester und neuer
Kultur, sowie b weitere erstklassige Nummern.

r „Südpalast“,Unſeren Freunden u. Gönnern zur Nachricht, daß
wir am Sonntag, den 5. Sept., unſer letztes, dies

u Sommerfeſt enwerden.

95 großen Saale, von 3 Uhr an: Rall.Jm Gacten: Konrert, Blumen-Verloſung,
Preisſchießen und Preiskegein (lebende Tiere).

Jm kl. Saale: Humor. VUnterhaltungs-Abencil.
Für vergnügte Stunden bürgt 3295

Der Vorſtand des Familienklubs „Fidel“.

G. V. Prussia,
Heuto, Aittwoch, den I. September 1920,abends 7 UVUhr, im Südpalast: 3294

Stiftungsfest,
Freunde und Gönner sind herzlichst eingeladen.

Werbt für das Volksblatt.
öchönnewitzReidehurg ehe e

im Seatſczen Lokal in Kapellenende:

Einwohner Proteſtherſammlung.

*1688 DTagesordnung:
Der Stand der Eingemeindung, Proteſt

gegen die Verſchleppung.
Referent: Amtsvorſteher Driohbusoh.

Einwohner, erſcheint in Maſſen und proteſtiert
gegen die ſcharf zu verurteilende Verſchleppungstaktik.

USP. Ellenhurg,.
Freitag, den 5 September abends 8 Uhr,

n der Quelle:s Mnoleder-üersammlun

Tagesordnung: *1678
Das wirtſchaftliche Räteſyſtem.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Mitgliedsbücher ſind als Ausweis mitzubringen.

Stalltheater
fend en.

De Braut von Heim

Freitag: 828Dor Watrensohmted.

Einladung
cent en un
ſchuß
nungs

rankenkaſſe der
Bau Jnnung zu Halle
(Saale) u. d. Saalkreie

am Donnerstag, den
9. September 1920, abds7Uhr, in d. Geſchäfts
ite le Halle Saale

Martinsberg 9.
Tagesordnung:
1. Wahl des ſtellvertr,

Vorſitzenden Aus
ſchuſſes.

2. derung d. Dienſt
ornny3 Wahl von 2 Abge
ordneten, zum Ausſchuß
des Verbandes der Jn,
nungs Krankenkaſſen des
fo erungsbezirks. erſe
bur78 Verſchiedenes.

Halle den31. Auguſt 1920
Der Vorſtand.

Hermann Ppfſeiffer,
Vorſitzender.

Frauen.
Bei Störungen des

monatl. Vorgang. helfen
Dr. Schreters 2 onats
tropfen, Fl. 14 Mk. Puld.
u. Tee 12,50 Mk. Gumm
waren, Douchen. Preisliſe

rat. duro Verſandhaus
ermania, Halle (Saale),Vandsberger Str. 51I. 2ö6

aucher dank
Das sicherste Mittel,

das Rauchen ganz od,
I teilweise einzustellen,

Wirkung verblüffend,
Auskunft umsonzst.

Versandhanus Urania
*»931 München R 20 Wäallherstr. 5

Rettnä ssenbei Kindern und Erwach-
ſenen, fede Garantie für
ſofort. Befreiung. Alter
und Geſchlecht angeben.
Koſtenloſe Auskunft erteilt
IIygienisech. Versand
G. Dwerenz, München 653,
Neureutherſtraße 13. “l627

Ausschneiden! Auldewähren!

Erauen
verlangen “971

bei Störungen u. Unregel-
mäßigkeiten sofort nur d.

anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffmanns Moensalin.
Bestbewährt u. empfohl.
Garant. unsehad]. Pr. M. 8.00
Versand disxr. nur dureh
Dr. K. Hoffmann Co.,

Berlin-Schöneberg 243.

Ia. Leder-
Ansscehnitte,

„Mass Schüäfte,in best. Ausführung
z. billigste Preise,

e

Eigene Fabrikation
im Hausse. 8282

r Cz gogr. 1672,
Fr. Noah,

Eoke Gr. Sandberg. 2

gut erhalten,
mittl. WarWie verk. Lettin,

Hallesche Str.

Zigaretten
f. Wiederverk. billigſt bei
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Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), 1. September 1920.

Selicht über die 3. Juternationnle

Die Gewerkſchaftsbewegung, die Betriebs-
räte und die 3. Jnternationale.

L.
1. Die von der Arbeiterklaſſe in der Periode der friedlichen Ent

j pickkung des Kapitalismus geſchaffenen Gewerkſchaften
baren Organiſationen der Arbeitshände zum Kampf um die Er
köhung des Preiſes der Arbeitskraft auf dem Arbeitsmarkt und
für die Verbeſſerung der Bedingungen ihrer Verwendung. Die
revolutionären v waren beſtrebt, ſie durch ihren Einfluß
mit der politiſchen Partei des Proletariats der Sozialdemokratie
um gemeinſamen Kampf für den Sozialismus in Verbindung

zu bringen. Aus denſelben Gründen, denen zufolge die inter
nationale Sozialdemokratie ſich mit geringen Ausnahmen nicht als
Verkzeug des revolutionären Kampfes des Proletariats zum
Sturz des Kapitalismus, ſondern als eine die das
Proletariat im dere der Bourgeoiſie von der Revolution zurückhält, erwies, erwieſen ſich die Gewerkſchaften während be

Krieges in den meiſten Fällen als Teil des Kriegsapparats der
vourgeoiſie und halfen ihm, aus der Arbeiterklaſſe möglichſt viel
Schweiß auszupreſſen zur deſto energiſcheren Kriegführung für die
Intereſſen des kapitaliſtiſchen Gewinns. Die Gewerkſchaft-
ten die hauptſächlich qualifizierte, von den Unter-
nehmernambeſten bezahlte Arbeiter umfaßten,
die durch ihre gewerkſchaftliche Engherzigkeit
beſchränkt, durch den von den Maſſen losgelöſten bureaukrati-
ſchen Apparat gebunden, durch ihre opportuniſtiſchen Führer irre-
geleitet wurden, haben nicht nur die Sache der ſozialen Revolu-
tion, ſondern ſogar die Sache des Kampfes für die Verbeſſerung
der Lebensbedingungen der von ihnen organiſierten Arbeiter
verraten. Sie ſind von Standpunkt des gewerkſchaftlichen
Kampfes mit dem Unternehmer ausgegangen und haben ihn durch
ein Programm der friedlichen e mit den Kapitaliſten
um jeden Preis erſetzt. Eine ſolche Politik haben nicht nur die
liberalen Verbände in England und Amerika, nicht nur die an
geblich „ſozialiſtiſchen“ freien Gewerkſchaften in Deutſchland und
de en ern auch die ſyndikaliſtiſchen Verbände in Frank
reich geführt.

2. Die wirtſchaftlichen Folgen des Krieges, die volle Desorgani-
ſierung der Weltwirtſchaft, die wahnſinnige Teuerung, die aus
gedehnteſte Anwendung der Frauen und Jugendarbeit, die Ver-
ſchlechterung der Wohnungsverhältniſſe dies alles treibt die
breiteſten Maſſen des Proketariats auf den Weg des Kampfes
gegen den Kapitalismus. Dieſer Kampf iſt ſeiner Ausdehnung
und dem Charakter nach, den er mit jedem Tag immer mehr an
nimmt, ein revolutionärer Kampf, der die Grundlagen der kapita-
liſtiſchen Ordnung vbjektiv zerſtört. Die heute von dieſer oder
jener Arbeiterkategorie durch wirtſchaftlichen Kampf erzielte Er
höhung des Arbeitslohnes iſt morgen ſchon durch die Teuerung
überholt. Die Teuerung muß ſteigen weil die kapitaliſtiſche
Klaſſe der ſiegreichen Länder, während ſie durch ihre Ausbeutungs-
politik Mittel- und Oſteuropa zerſtört, nicht nur imſtande iſt, die
WVeltwirtſchaft zu organiſieren, ſondern ſie unermüdlich desorgani-
ſiert. Um in ihrem wirtſchaftlichen Kampf Erfolg zu haben, er
gießen ſich die breiteſten Arbeitermaſſen, die bisher außerhalb der
Gewerkſchaften geſtanden haben, in mächtigem Strome in ihre
Reihen. Jn allen Ländern iſt ein rieſiges
Anwachſen der Gewerkſchaften zu verzeichnen, die jetzt
ſchon nicht mehr als eine Organiſation allein des vorgeſchrittenen
Teils des Proletariats, ſondern ſeiner Hauptmaſſen ſind. Jndem
ſie in die Gewerkſchaften hineinſtrömen, ſuchen dieſe Maſſen fie
zu ihrer Kampfwaffe zu machen. Die ſich verſchärfenden Klaſſen-
gegenſätze nötigen die Gewerkſchaften zur Leitung des Streits,
die in breiter Welle durch die ganze kapitaliſtiſche Welt fluten
und den Prozeß der kapitaliſtiſchen Produktion und des Anus-
tauſches ſtändig unterbrechen. Jndem ſie parallel der wachſenden
Teuerung und ihrer eigenen Erſchöpfung ihre Forderungen „„er
höhen, vernichten die Arbeitermaſſen die Grundlage für jegliche
kapitaliſtiſche Kalkulation dieſe elementare Vorausſetzung für
jegliche geordnete Wirtſchaft. Die Gewerkſchaften, die während
des Krieges zu Organen für Beeinfluſſung der Arbeitermaſſen im
Intereſſe der Bourgeoiſie geworden waren, werden jetzt ſomit zu
Organen der Zerſtörung des Kapitalismus.

3. Dieſe Aenderung des Charakters der Gewerkſchaften wird
von der alten Gewerkſchaftsbureaukratie und durch die alten Or-
ganiſationsformen der Gewerkfchaften auf jede Weiſe g
die alte Gewerkſchaftsbureaukratie ſucht vielerorts die Gewerk
ſchaften als Organiſationen der Arbeiterariſtokratie aufrechtzuer
halten, ſie hält die Vorſchriften aufrecht, die den ſchlechtentlohnten
Arbeitermaſſen den Zutritt zu den Gewerkſchaftsorganiſativnen
unmöglich machen. Die alte Gewerkſchaftsbureaukratie verſucht auch
jeht noch den Streikkampf der Arbeiter, der mit jedem Tag immer
mehr den Charakter eines revolutionären Ringens der Bourgeoiſie
mit dem Proletariat annimmt, durch eine Politik der Ueberein
kunft mit den Kapitaliſten, eine Politik der langfriſtigen Verträge
zu erſetzen, die ſchon einfach in Anbetracht der ununterbrochenen
wahnſinnigen Preisſprünge r Sinn verloren haben. Sieſucht den Urbeitern die Politik der Arbeitergemein-
ſchaften der Joint Induſtrie Conſeils aufzudrängen und mit
Hilfe des kapitaliſtiſchen Staates die Führung der Streiks geſetz
lich zu erſchweren. Jn den angeſpannten Augenblicken des

die Bourgeoiſie Zwietracht in die kämpfenden
Raſſen der Arbeiter, hindert ſie, den Zuſammenſchluß des Kampfes
verſchiedener Arbeiterkategorien zu einem allgemeinen Klaſſen-
kampfe. Bei dieſen Verſuchen wird ſie von der alten Organi-
ſation der Gewerkſchaften nach Beruf unterſtützt, die die Arbeiter
eines Jnduſtriezweiges in geſonderte Berufsgruppen trennt, ob
gleich der Prozeß der kapitaliſtiſchen Ausbeutung ſie zuſammen
ſchließt. Sie ſtützt ſich auf die Macht der Ueberlieferung der Jdeo
logie der alten Arbeiterariſtokratie, obgleich dieſe beſtändig ge
ſchwächt wird durch den Prozeß der Aufhebung der Privilegien
einzelner Gruppen des Proletariats infolge des allgemeinen Zer-
falls des Kapitalismus, „der Nivelierung der Lage der Arbeiter
klaſſen, der Verallgemeinerung ihrer Not und Unſicherheit“.
Auf dieſe Weiſe teilt die Gewerkſchaftsbureaukratie den mäch-
tigen Strom der Arbeiterbewegung in ſchwache Rinnſale, ver-
tauſcht die allgemeinen revolutionären Ziele der Bewegung durchreformiſtiſche Kegſordernngen und bremſt im allgemeinen die
Ausgeſtaltung des Kampfes des Proletariats zu einem Revolu
tionskampfe für die Vernichtung des Kapitalismus.
4. Jn Anbetracht des Einſtrömens gewaltiger Arbeitermaſſen
in die Gewerkſchaften, in Anbetracht des objektiven revolutionären
Charakters des wirtſchaftlichen Kampfes, den dieſe Maſſen im
Gegenſatz zur Gewerkſchaflsbureaukratie führen, müſſen die Kom
muniſten in allen Ländern in die Gewerkſchaften eintreten, um
aus ihnen bewußte Kampforgane zum Sturze des Kapitalismus
und für den Kommunismus zu machen. Sie müſſen die Jnitiative
zur Bildung der Gewerkſchaften ergreifen, wo dieſe nicht exiſtieren.
Jedes freiwillige Fernbleiben von der Gewerkſchaftsbewegung,jeder rig Berſuch der Schaffung von beſonderen Gewert:

ſchaften, ohne dazu entweder durch au e hVLergewaltigungsakte ſeitens der Cewerkſchaftsbureau
kraten (Auflöſung einzelner revolutionärer Ortsgruppen der Ge
werkſchaften durch die opportuniſtiſchen Zentralen) oder durch ihre
enghergige, ariſtokratiſche Politik, die großen Maſſen der wenig
qualifizierten Arbeiter den Eintritt in die Organiſationen ver
ſperrt, genötigt zu werden, ſtellt eine rieſige Gefahr für die komruu
niſtiſche Bewegung dar. Er droht die vorgeſchrittenſten, die klaſſen

bewußten Arbeiter van v 1 die rFührer auszuliefern, die der Bourgeoiſie in wDie dalbbelt e Arbeitermaſſen, ihre geiſtige Unentſchloſſenheit,

ihre Zugängl die Argumente der opportuniſtiſchen Führer
kann nur im Pr des ſich r Kampfes überwunden
werden, nach Maßgabe deſſen, wie die breiteſten chten des Pro
letariats durch ihre Erfahrung, durch ihre Siege und Niederl
begreifen lernen, de auf der Grundlage des kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsſyſtems menſchliche Lebensbedingungen unmöglich mehr er
reicht werden können, nach Maßgabe deſſen, wie die vorgeſchrittenen
kommuniſtiſchen Arbeiter es lernen werden, im Wirtſchaftskampf
nicht nur Verkünder der Jdeen des Kommunismus zu ſein, ſondern
die entſchloſſenſten rer des Wirtſchaftskampfes und der Ge
werkſchaften zu werden. Nur auf dieſe Weiſe wird es möglich
ſein, aus den Gewerkſchaften ihre opportuniſti-
chen Führer zu entfernen, nur auf dieſe Weiſe können

die Kommuniſten an die Spitze der Gewerkſchaftsbewegung treten
und ſie zu einem Organ des revolutionären Kampfes für den
Kommunismus zu machen. Nur auf dieſe Weiſe werden ſie die
Zerſplitterung der Gewerkſchaften beheben und ſie durch Jndu
ſtrieverbände erſetzen. Die von den Maſſen losgelöſte Bureau-
kratie beſeitigen und ſie durch einen Apparat von Betriebsver-
tretern erſetzen können, wobei den Zentralen nur die allexnot
wendigſten Funktionen vorbehalten bleiben.

5. Jndem ſie Ziel und Weſen der Gewerkſchaftsorganiſation
höher ſtellen als ihre Form dürfen die Kommuniſten in der Ge-
werkſchaftsbewegung nicht vor einer Spaltung der Gewerſchafts-
organiſation zurückſchrecken, wenn der Verzicht auf die Spaltung
gleichbedeutend ſein würde mit dem Verzicht auf die revolutionäre
Arbeit in den Gewerkſchaften und mit dem Verzicht auf den Ver
ſuch, aus ihnen ein Werkzeug des revolutionären Kampfes zu
machen mit dem Verzicht auf die Organiſation der am meiſten
ausgebenteten Teile des Proletariats. Aber ſelbſt wenn ſich eine
ſolche Spaltung als notwendig erweiſen ſollie, darf ſie nur dann
durchgeführt werden, wenn es den Kommuniſten gelingt, durch
ungausgeſetzten Kampf gegen die opportuniſtiſchen Führer und ihre
Taktik, durch lebhaſteſte Teilnahme am wirtſchaftlichen Kampfe die
breiten Arbeitermaſſen davon zu überzeugen, daß die Spaltung
nicht wegen der ihnen noch unverſtändlichen fernen Revolnutions-
ziele, ſondern wegen der konkreten nächſten Intereſſen der Ar
beiterklaſſe an der Entwicklung ihres Wirtſchaftskampfes vor
genommen wird. Die Kommuniſten müſſen im Fall der Not
wendigkeit einer Spaltung ununterbrochen, aufmerkſam klarſtellen,
ob die Spaltung nicht zu ihrer Jſolierung von der Arbeitermaſſe
führen wird.

6. Wo die Spaltung zwiſchen der opportuniſtiſchen und der
revolutionären Gewerkſchaftsbewegung ſchon früher erfolgt iſt,
wo, wie in Amerika, neben den opportuniſtiſchen Gewerkſchaften
Verbände mit revolutionären Tendenzen, wenn auch nicht kom
muniſtiſche, beſtehen, dort ſind die Kommuniſten verpflichtet, dieſe
revolutionären Gewerkſchaften zu unterſtützen, ihnen zu helfen,
ſich von ſyndikaliſtiſchen Vorurteilen frei zu machen, ſich auf den
Boden des Kommunismus zu ſtellen, welcher allein als verläßlicher
Komvpaß in den Wirrniſſen des Wirtſchaftskampfes dienen kann.
Wo ſich im Rahmen der Gewerkſchaften oder außerhalb ihrer in
den Betrieben Organiſationen bilden, wie Shop-Stewards, Be
triebsräte, die ſich zum Zweck ſetzen, den Kampf gegen die konter
revolutionären Tendenzen der Gewerkſchaftshurcaukratie, die
Unterſtützung der ſpontanen direkten Aktionen des Proletariats,
dort haben die Kommuniſten ſelbſtverſtändlich mit voller Energie
dieſe Organiſationen zu unterſtützen. Aber die Unterſtützung der
revolutionären Gewerkſchaften darf nicht den Austritt der Kom
muniſten aus den vopportuniſtiſchen Gewerkſchaften bedeuten, die
ſich im Zuſtande der Gätung befinden und auf den Boden des
Klaſſenkampfes übergehen. Jm Gegenteil, indem ſie die Evolution
der Klaſſengewerkſchaften, die ſich auf dem Wege zum Revolutions-
kampfe befinden, werden die Kommuniſten die Rolle eines Ele-
ments ſpielen können, das die gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter geiſtig und organiſatoriſch zum gemeinſamen Kampf für die
Vernichtung des Kapitalismus vereinigt.

7. Der wirtſchaftliche Kampf des Proletariats verwandelt ſich
in der Cpoche des Zerfalls des Kapitalismus in einer politiſchen
viel ſchneller, als dies im Zeitalter der friedlichen Entwicklung
des Kapitals geſchehen konnte. Jeder große wirtſchaftliche Zu-
ſammenſtoß kann die Arbeiter unmittelbar vor die Frage der
Revolution ſtellen. Es iſt daher Pflicht der Kommnuniſten, in
allen Phaſen des Wirtſchaftskampfes die Arbeiter darauf hin-
zuweiſen, daß dieſer Kampf nur dann erfolgreich ſein kann, wenn
die Arbeiterklaſſe in offenem Ringen die Klaſſe des Kapitaliſten
beſiegt und auf dem Wege der Diktatur das Werk des ſozialiſti-
ſchen Aufbaues in Angriff nimmt. Hiervon ausgehend, müſſen
die Kommuniſten beſtrebt ſein, nach Möglichkeit eine volle Einheit
zwiſchen den Gewerkſchaften und der kommuniſtiſchen Partei her-
zuſtellen, die Gewerkſchaften der tatſächlichen Leitung durch vie

artei, als Vortrupp der Arbeiterrevolution unterzuordnen. Zu
die Kommuniſten beſtrebt ſein, nach Möglichkeit eine volle Einheit
ſchaften und Betriebswerken kommuniſtiſche Fraktionen bilden,
mit deren Hilfe ſich der Gewerkſchaftsbewegung bemächtigen und

ſie leiten. (Schluß folgt.)
Finanzruin.

Etwas über Kriegsſchulden und Nachkriegs-Etats.
Zu der in der zweiten Hälfte des September ſtattfindenden Finanz-

konferenz hat Sir George Paisk eine Denkſchrift vorbereitet, die eine
Fülle höchſt bemerkenswerter Zahlen über Kriegsſchulden und Staats
budgets enthält. Er weiſt darauf hin, daß der Papiergeldumlauf in
den europäiſchen Staaten (außer Rußland) etwa 244 Milliarden Gold-
mark beträgt. Vor dem Kriege waren es etwa 28 Milliarden. Dieſe
„Notenſchöpfungen“ ſind etwa als unverzinsliche Darlehen zu be-
trachten. Hinzu kommen aber noch rund 612 Milliarden Goldmark
an Bndgetsſchulden.

Auf die einzelnen Länder verteilt, ſtellt ſich das Bild der Kriegs-
ſchulden etwa wie folgt:

in Goldmark

1920 1913 Zunahme
Großbritannien 157 120 000 000 14 220 090 000 142 900 000 000

ankreich 180000 000 000 27 340 000 000 152 660 000 000d 90000000000 12 740 000 000 67 260 000 000
elgien 8000000 000 3000 000 000 5 000 000 000

Amerika 100000000 000 12600 000 000 87 400 000 000
Deutſchland 240 000 000 000 4 000 000 000 236 000 000 000
Oeſterreich 80000000 000 10 000 000 000 70 000 000 000
Ungarn 40 000 000 000 6 000 000 000 34 000 000 000
Rußland 120000000 000 17600 000 000 102 400 000 000
Kleinere Staaten 34 000 009 000 34 000 000 000

insgeſamt: 1039 120 000 000 107 500 000 000 931 620 000 000
Für Jtalien und Amerika beginnen die Kriegsſchulden erſt mit demJager 1915. Die Zahlenreihe Kleinere Staaten, die in der Tabelle

ſummariſch vermerkt.ſind, umfaſſen die Türkei, Bulgarien, Rumänien,
Serbien, Montenegro und die britiſchen Kolonien. Jn den für
Rußland genannten Z hlen ſind die von der gegenwärtigen ruſſiſchen
Regierung verausgabten Summen nicht enthalten, da darüber nichts
genügend bekannt iſt. Der Ansgabenetat der geſamten Staaten der
Welt betrug vor dem Kriege etwa 40 Milliarden Goldmark. Er iſt
auf mehr als das Fünffache geſtiegen. Nach den Veranſchlagungen
und in Goldmark umgerechnet ſind daran beteiligt:

1920 1913Amerika mit 25 060 000 000 2 800 000 000
Großbritannien 23 680 000 000 3 960 000 000
Belgien 12780000 000 740 000 000Oeſterreich 9080 000 000 2620 000 000
Schweden 7590 000 000 220 000 000
Spanien 1890 000 000 1 220 000 000
Frankreich 36 000 000 000 4 060 000 000de 15 780 000 000 2 500 000 000
)eutſchland 52800 000 000 3 380 000 000

Griechenland 12200900 000 340 000
Norwegen 309000 000 179000
Schweiz 320 000 000 80 000 000

ſtandes

Die e in Jnduſtrie und Landwirtſchaft haben ſich
in Eur um 30--40 Proz. verringert. Zwei Drittel des Vorkriegs

Produktion haben jetzt den fünffachen Betrag an
für den Staat aufzubringen. Jn Frankreich mehr als das Achtfache,
in Deutſchland ſogar mehr als das Fünfzehnfache. Da muß es als
vollkommen ausgeſchloſſen betrachtet werden, auf kapitaliſtiſcher Grund
lage aus dem Dilemma herauszukommen. Die Tribute an den
Kapitalismus müſſen die ganze Wirtſchaft erdrücken.

Aus der Provinz.
Aufruf.

An die Betriebsräte des Bezirks Mitteldeutſchlands!
Am 6. Oktober d. J. ſoll in Berlin ein von dem Allgemeinen

Deutſchen Gewerkſchaftsbund und der Arbeitsgemeinſchaft freier
Angeſtellten-Verbände einberufener Reichs-Räte- Kongreß der Be-
triebsräte tagen. Jn den Kreiſen einiger Genoſſen, welche auf
dem Boden der Wirtſchaftlichen Räte-Organiſation ſtehen, iſt die
Auffaſſung vorhanden, dieſen Kongreß nicht zu beſuchen.

Nachdem am 31. Auguſt eine gut beſuchte Konferenz der Spitzen-
organiſationen der Wirtſchaftlichen Räte-Organiſation getagt und
ſich ausgiebig mit dieſer Frage beſchäftigt hat, wurde mit allen
gegen 2 Stimmen beſchloſſen, zu verſuchen, den Kongreß in unſe-
rem Sinne auszunützen und ihn deshalb zu beſuchen.

Wenn auch auf Grund des unſerer Anſchauung nach falſchen
Delegationsſyſtems auch wahrſcheinlich den Anhängern der
Legienſchen Richtung eine Mehrheit auf dieſem Kongreß geſichert
iſt, ſo darf doch eben von unſeren Genoſſen nicht verſäumt werden,
ſoweit wie möglich Anhänger unſerer Auffaſſung zu dieſem Kon-
greß zu delegieren. Es gilt deshalb, ſo ſchnell als möglich Stellung
zu nehmen und bei den Wahlen nur ſolche Betriebsräte in Vor-
ſchlag zu bringen, welche auch auf dem Kongreß in allen Fragen
eine klare und grundſätzliche Haltung in unſerem Sinne ein-
nehmen. Wir fordern deshalb die Betriebsräte des Bezirks auf,
ſoweit ſie nach den Beſtimmungen und dem Wahlreglement
wählen können, dies zu tun. Bei der Wahl der Vertreter gilt es
darauf Rückſicht zu nehmen, daß nur Vertreter gewählt werden,
welche auf dem Kongreß dafür eintreten, daß ſo ſchnell als möglich
ein Kongreß aller Betriebsräte einberufen wird, weil nur durch
die Vereinigung aller Betriebsräte der Kampf um die Kontrolle
der Produktion durchgeführt werden kann. Alſo: ans Werk
Durch Kampf zum Sieg.

Der geſchäftsführende Ausſchuß der Wirtſchaftlichen Räte
Organiſation Halle-- Leipzig.

Der Landbund verlangt Auflöſung der Landes-
verſammlung.

In ſeiner Sitzung vom 25. Auguſt faßte der Vorſtand des Land
bundes, wie er der Preſſe mitteilt, folgenden Beſchluß:
„Seit langem entſpricht die Zuſammenſetzung der Preußiſchen
Landesverſammlung nicht mehr dem Willen der Mehrheit des
Volkes. Anſtatt die Folgerungen aus dieſer Tatſache zu
und möglichſt ſchnell Neuwahlen auszuſchreiben, werden die Ar
beiten der Landesverſammlung immer wieder in die Länge gezogen, während die Regierung die Zwiſchenzeit benutzt, um der Je-

völkerung immer mehr Parteifunktionäre aufzuzwingen. Dieſes
Verhalten ſchlägt nicht nur allen demokratiſchen Grundſätzen ins
Geſicht, es bedeutet auch, wie ſich erſt jüngſt wieder bei der Ent
waffnungsfrage gezeigt hat, eine unmittelbare Gefährdung des
Zuſammenhalts von Staat und Reich, da immer weitere Kreiſe der
ordnungsliebenden Bevölkerung ſich das Berliner Parteiregiment
nicht mehr gefallen laſſen wollen. Jm Namen und Auftrage der
treudeutſchen und treupreußiſchen Landbevölkerung Sachſens for-
dern wir daher: 1. ſofortige Ausſchreibung von Neuwahlen für die
Preußiſche Landesverſammlung; 2. Beſetzung der leitenden Stellen
in Staat, Provinz, Regierungsbezirk und Kreis anſtatt mit
Parteifunktionären und Nichtfachleuten, mit ſachkundigen und mit
den Verhältniſſen des Landes vertrauten Perſönlichkeiten.“

Die Preußiſche Landesverſammlung iſt natürlich lä reif für
die Auflöſung. Aber wenn die reaktionären Bündlex ſie fordern,
dabei über das „Berliner Parteiregiment“ jammern und Beſetzung
der leitenden Staatsſtellen mit „ſachkundigen Perſönlichkeiten
verlangen, ſo wird der denkende Staatsbürger darüber nur
lächeln. Man merkt die Abſicht ja noch mehr: man ſieht ſo

lichkeit aus betrübten Junkeraugen kullern!

Die Agrarier holen ſich Soldaten.
Die gegenrevolutionären Großgrundbefitzer ſcheinen ihre Güter

vollſtändig zu militäriſchen Stützpunkten eſtalten. Sie legen
nicht nur Waffenlager an und füttern Baltikumer, ſondern ſie
wollen auch alle wichtigen Arbeiten Leuten übertragen die
militäriſch gedrillt und „zuverläſſig“ ſind. Die Landwirtſchafts-
kammer der Provinz Sachſen gibt in der deutſchnationalen Preſſe
bekannt:

Maſchiniſten für Landwirtſchaftsbetriebe.
Durch die Verringerung der Reichsmarine wird in Saßnitz

im Maſchinenbetriebe gut durchgebildetes Perſonal, das in der
Lage iſt, als Maſchiniſten in land wirtſchaftlichen Betrieben
verwendet zu werden, frei. Anfragen ſind zu richten an das
Fürſorgeamt 1. Flottille in Saßnitz auf Rügen. t

Die Herren ſcheinen alſo nicht einmal mehr viel auf die
Streikbrecherorganiſation Techniſche Nothilfe“ zu bauen, was uns
allerdings nach den Erfolgen dieſer Helden in Zſchornewitz und
anderswo nicht wundert. Deshalb wird man gern die entlaſſenen
Maſchiniſten der Reichsmarine einſtellen. Da kann man die orga-
niſierten Maſchiniſten los werden und hat dann die Güter reſtlos
militäriſch beſetzt. Die Reaktion verſteht es vortrefflich zu rüſten.

Papitz. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht
vom 30. zum 31. Auguſt im hieſigen Gemeindeamt verübt. Den
Dieben fiel eine neue Adler-Schreibmaſchine, Modell 7, Nr. 176 070,
Groß-Kurſivſchrift, zum Opfer. Vor Ankauf wird gewarnt. Auf
die Wiedererlangung der Maſchine iſt eine Belohnung von 300
Mark ausgeſetzt. Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Krimi-
nalpolizei Halle entgegen.

Bitterfeld. Eine öffentliche Volksverſammlung iſtvon der USP. für heute Mittwoch, abend 834 Uhr, in das Ge
ſellſchaftshaus einberufen worden. Genoſſe Kilian- Halle ſpricht
über „Die Probleme unſerer Zeit im Lichte des wiſſenſchaftlichen
Sogzialismus“.

Pieſteritz. Gemeindevertreter- Sitzung. Der Haus-
haltsplan wurde in Einnahme und Ausgabe auf 128 Millionen
Mark feſtgeſetzt. Für ſieben Neubauten der Sachſenland-Siedlung
mit insgeſamt 14 Wohnungen wurden Baukoſtenzuſchüſſe in Höhe

wohner zum Preiſe von 28000 Mk. verkauft. ebun.
Wohnungsnot wurde ferner ein Wohnhaus in der NMiettelſtraße

von 49 060 Mk. bew'lligt. Die Häuſer werden an VPieſteritzer Ein
Zur Behebung der

und eine Banſtelle in der Triftſtraße von der Gemeinde angekauft.
Für die Auffüllung einiger Straßen und das Setzen von Bord-
ſteinen wurden Mittel bereitgeſtellt. Der Gründung einer Spar-
kaſſe wurde zugeſtimmt. Das Jnſtitut wird ſeine Tätigkeit vor
ausſichtlich am 1. Zanuar aufnehmen. Eine längere Debatte
wur ber Schulverhältniſſe geführt. Es wurde bedauert, daß
es des Einſhruchs von Schulvorſtand, Gemeindevertretung
und Elternbeirat bedurfte, um die haltloſen Veſchwerden gegen den
Hauptlehrer Weinhold und das eingeleitete narverfahr

deutlich die Krokodilstränen um die entwundene Macht und Herr
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r Durch die Jem Unkoſten in Höhe von 300 Mk. für
lehrers durch Lehrer Specht erwachſen. Der Betrag wu
willigt mit dem Hinzufügen, daß der Gemeindevorſtand das
von der Regierung zurückzufordern hat.

Herzberg. Gewerkſchaftskartell. der Sitzung
vom 26. Auguſt wurde erledigt: 1. Stellungnahme zur Preis-
prüfungsſtelle für den Kreis. Die Kollegen Walter und Vogele von ſeiten des Kreisausſchuſſes dazu beſtellt worden. Das

rtell iſt damit einverſtanden. L. Erwerbsloſenfürſ KollegeWalter ſprach über die gegenwärtige Wo und die
immer mehr zunehmende Arbeitsloſigkeit und Beſchränkung der
Arbeitszeit. Auf eine Erhöhung der Lehr niedrig ſtehenden Unter
tützungen für Erwerbsloſe und deren Angehörige am Orte, muß
ingewirkt werden. Ein Antrag hierzu liegt dem Magiſtrat vor

und wird in nächſter Stadtverordnetenſitzung zur Abſtimmung
kommen. 83. Die am Orte befindlichen Betriebsräte ſollen zu
ſjammengefaßt, und zur gemeinſamen Arbeit mit dem Kartelleke n gedgen werden. Beſprochen und bis zur nächſten Sitzung

zurückgeſtellt wurden die vom Kartell vorzunehmenden Bildungs
eſtrebungen für die organiſierte Arbeitoerſchaft, und die ſich not-

wendig machende Jugendbildung. Mit einem Hinweis auf den
Aufruf des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes gegen Kriegs-
treiderei und gegen Herſtellung und Transport von Waffen und
Munition, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Kreis Torgau--Liehenwerda. Betriebsräte. J die Ort-
e der angeſchloſſenen Kartelle von Elſterwerda, Liebenwerda,

ühlberg und Umgegenden findet Freitag, den 3. September,
jebends 7 Uhr, im Gaſthof zur Sonne in Elſterwerda eine Voll
derſammlung ſämtlicher Betriebsräte und Kartell-
delegierten ſtatt. Die Tagesordnung iſt ſehr wichtig und wird in
der Verſammlung bekanntgegeben. Der Einberufer: E. Hinterlach.

Torgan. Das Kulturamt wird am 1. Oktober in den
ſtädtiſchen Baracken an der Wolffersdorfer Straße ſeine Tätigkeit
aufnehmen. Sein Geſchäftsbezirk erſtreckt ſich auf die Kreiſe
Torgau, Liebenwerda, Wittenberg und Schweinitz.

Liebenwerda. Schlechte Zeiten für Schleich händler
ſcheinen durch das ſtrenge Eingreifen des ſtellvertretenden Land
rats im Kreiſe zu kommen. Jn einer Bekanntmachung wird den
Herren Schiebern der Rat erteilt, nicht nach erfolgter Beſchlag-
nahme ſolcher Ware auf das Landratsamt in bittendem Tone zu
kommen, mm die Schleichhandelsware wieder frei zu erhalten.
„Völlig zwecklos“ ſei das Beginnen. Alſo, ihr Herren Oberſchleicher,
ſeid alſo jetzt hübſch vorſichtig, damit man euch nicht erwiſcht. Esſind namlig auch mehrere Kreisangeſtellte, ſo die Milchkontrolleure,

die bei der Maul und Klauenſeuche wenig Arbeit haben, jetzt mit
Vollmachten ausgeſtattet wornen. Auch erfolgt ſofortige Anzeige
bei der Swaatsanwaltſchaft.

Bockwitz. Ein tödliches Unglüsdk ereignete ſich auf der
Grube Marianne. Der Arbeiter Franz Kupferſchmidt aus Klein
leipiſch geriet beim Umkippen der Loren ſo unglücklich zwiſchen

Wagen, daß ihm der Kopf zerquetſcht wurde. Der Mann war
fort tot.
Mühlberg. Um die Schule. Jn der Elternbeiratsſitzung hielt

Rektor Schmidt einen Vortrag über die Schularztfrage und be-
handelte die Art der Durchführung nach dem Vertrag, den der
Schulvorſtand mit den beiden Aerzten für die geſundheitliche Ueber-
wachung der Volksſchulkinder abgeſchloſſen hat. Der r a be
ſtimmt daß eine allgemeine Unterſuchung aller Schulkinder ſtatt-
zufinden hat und dafür erſtmalig für jedes Kind 3 Mk. aus dem
Schuletat zu zahlen ſind. Dann folgen vierteljährliche Kontroll
unterſuchungen aller vom Klaſſenlehrer als krank oder leidend be
zeichneten Kinder. Auch ſollen Krankmeldungen der Kinder, welche
als Verſäumni? grund von den Eltern angegeben werden, ſchul-
ärztlich feſtgeſtellt werden. Weiter alljährliche hygieniſche Ve
ſichtigung der Bedürfnisanſtalten und der Klaſſenzimmer. Erſte
Hilfe bei Unglücksfällen. Alle ärztlichen Bemühungen werden
mit einer jährlichen Pauſchalſumme von 1000 Mk. für jeden der
beiden Aerzte berechnet. Der Elternbeirat beantragte mehrere
Aenderungen, ſo die, daß jedes Kind zugleich den beiden Aerzten
zur erſtmaligen Unterſuchung vorgeſtellt werden ſoll. Die Vorlage
beagt, daß ein Arzt die Mädchen und der andere die Knaben unter
ſuchen ſoll. Auch ſoll die Unterſuchung nicht nach militäriſchem
Muſter vorgenommen werden, ſondern in Trupps von 10 bis
20 Kindern ſoll die Unterſuchung im Sprechzimmer des Arztes
ſtattfinden. Anfang September ſoll begonnen werden. Im Oktober
ſoll die erſte Schulelternverſammlung abgehalten werden. Von
unſeren Vertretern, die die Mehrheit im Elternbeirat haben, wur
den mehrere Schulmißſtände aufgedeckt und deſſen Beſeitigun
verlangt: 82 Kinder in einer der kleinſten Klaſſen, die auf einma
in mehreren Reſſorts unterrichtet werden. Die Einpferchung der
Kinder ſei ſchrecklich. Die großen Klaſſen haben die zwei „ge
hobenen“ Abteilungen mit wenig Schülern inne. Es wurde noch-
mals die BVeſeitigung dieſer „Klaſſen“ gefordert. (Die Veſeitigung
iſt in Vorbereitung; es ſoll eine ſiebente Klaſſe angegliedert werden.
D. B.) Außerdem ſollen Sammlungen, und zwar ſolche der letzten
Zeit, die an Bettelei grenzen, aufhören. Es wurden ſogar Kinder
nach Hauſe geſchickt, um Geld zu holen! Verſetzungen in Religions
ſtunden ſollen gleichfalls verſchwinden. Der Unterricht der beiden
jüngſten Klaſſen ſoll nicht vor 8 Uhr morgens beginnen. Das Ver-

alten eines Lehrers, der glaubt, ſich nebenbei als Prügeleierzieher
an der Volksſchule ausbilden zu müſſen, wurde vom Elternbeirat
als nicht angebracht kritiſiert und Anträge an den Schulvorſtand
geſtellt, daß eine ſolche Hnüppelerziehungsmethode in der Schule
aufzuhören habe. Auch ſollen die Schulkinder nicht mehr für Obſt-
pächter zum Pflücken während des Unterrichts freigegeben werden.
Es mögen Arbeitsloſe dazu genommen werden. Der Elternbeirat
betrachtet es als nicht angebracht, daß Rektor Schmidt gleich nach
ſeinem Vortrag die Sitzung verließ und dieſe Beſchwerden und
Wünſche des Elternbeirates nicht gehört hat. Er iſt und bleibt aber
als Schulleiter nach wie vor für alles verantwortlich. An anderer
Stelle werden alle dieſe Schulſachen kräftig zum Vortrag gebracht
werden.

Rottleberode. Die Uftrunger Höhle. Die unweit des
Bahnhofes Uftrungen gelegene Höhle ſoll jetzt dem öffentlichen
Verkehr erſchloſſen werden. Dieſe Höhle iſt an Umfang bedeutend
größer als die im Kyffhäuſergebirge gelegene Varbaroſſahöhle.

Wiehe. Endlich. Aus ſibiriſcher Gefangenſchaft, wo er ſechs
berg Jahre geſchmachtet, kehrte am Sonnabend zur Freude ſeiner

wer szn der Landſturmmann Hermann Werner zurück. Er
war 1014 bei Lodg in Gefangenſchaft geraten.

Eisleben. Konferenz der Elternbeiräte. Auf
Wunſch eines großen Teiles der Elternſchaft und der Lehrer findet
am Sonntag, den 5. September, vormittags 10 Uhr in Eisleben
xine Kreiskonferenz der Elternbeiräte und Lehrer der Volksſchulen
für Eisleben und die beiden Mansfelder Kreiſe ſtatt. d

Hettſtedt. Schrecklich Von der Fahne des Militärverrins
wurde die Spitze, ein Trauerflor, verſchiedene Schleifen ſowie der
Tragriemen geſtohlen. Das hieſige Blatt iſt ob dieſer Freveltat am
Kllerheiligften der Patrioten ganz entſetzt; es zitiert: „Nichts

eiliges iſt mehr, es löſen ſich alle Bande frommer Scheu
a ja, das ſtimmt. Man merkt's am Zitat.
Kelbra. Ueber die Aufgaben der Partei ſprach am

Sonntag Gen. Banſe (Sangerhauſen) in unſerer Parteiverſamm-
lung. Eindringlich und leichtverſtändlich legte er die augenblick
ich äußerſt geſpannte Lage dar. Die Gegner rüſten zum Anſturm
m Jnnern; das zeigt auch die Heerſchau, welche die Deutſchnatio-
alen jetzt auf dem Kyffhäuſer abgehalten haben. Es iſt unſere
flicht, die Lage klar zu erkennen und Gegenmaßnahmen zu treffen.

Oes weiteren ſprach er über die Anſchlußbedingungen an Moskau
nd bezeichnete ſie als erfüllbar, welchen Standpunkt ſämtliche Dis

onsrebner einnahmen. Beim Punkte Preſſe gab es lebhafte

Debatten. i Zeitung fürt, doch ſoll das Blatt unbedingt in der F27 Gründung einer Sangerhauſen
ein chen Volksblattes erſcheinen, da wir ein kleines Kreisblatt

t der Vemeinde
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Geld Halle, den 1. Septemder 1920.

Fritz Ferchlandt frei!
Aus Magdeburg erhielten wir geſtern abend folgendes Tele

gramm: Fritz Ferchlandt heute infolge Amneſtie aus der Haft
entlaſſen, Verfahren in vollem Umfang eingeſtellt.

Die Nachricht von der Befreiung unſeres Gen. Ferchlandt
wird das Halliſche Proletariat mit derſelben Freude begrüßen,
wie die Befreiung des Gen. Kali an. Auch Gen. Ferchlandt,
der bekanntlich einer der wenigen Offiziere war, die ihren Weg
in die Reihen des kämpfenden Proletariats gefunden haben, war
ein Opfer der brutalen Noskereaktion und der Juſtizſchande, die
im Deutſchland der vollendeten Demokratie gegen die Vertreter
der Arbeiterſchaft tobte. Als Militärbevollmächtigter des revo-
lutionären Soldatenrgtes hat ſich Ferchlandt im vollen Maße den
Haß der Reaktion zugezogen. Es iſt noch in aller Erinnerung,
wie er von den Sendboten der Garde-KavallerieSchützendiviſion
und den Mördern des EdenHotels in Halle überfallen, mit
Stricken gefeſſelt und nach Berlin verſchleppt wurde. Das war
bereits ein Beweis dafür, daß die Noskereaktion das revolntionäre
Halle ebenfalls abzuwürgen gedachte, wie ſie es bereits mit den
anderen Städten getan hatte. Seitdem hat Gen. Ferchlandt mit
einer kurzen Unterbrechung nahezu 20 Monate im Kerker
geſeſſen.

Sein Prozeß das Gegenſtück zum Kilian-Prozeß, hat die Juſtigz
ſchmach der Ebert-Republik und die Verfaultheit der militäriſchen
Gerichtsbarkeit vor aller Welt bloßgeſtellt. Wir arinnern uns
noch deutlich an die Anklagerede, die derſelbe Kriegsgerichtsrat
Wolff, der in den Märztagen ſeine „richterlichen Fähigkeiten“
den Kappiſten zur Verfügung ſtellte, im Januar gegen unſeren
Gen. Ferchlandt hielt. 22 Jahre und 7 Monate, zuſammengezogen
zu einer Geſamtſtrafe von 15 Jahren Gefängnis, beantragte dieſe
würdige Stütze der Republik und der Demokratie gegen den Ver
treter des revolutionären Räteſyſtems. Das Urteil lautete auf
fünf Jahre Gefängnis, und die Entrüſtung über dieſes
Urteil war ebenſo ſtark, wie über das, welches das bürgerliche
Gericht zuvor gegen Kilian gefällt hatte.

Gen. Ferchlandt legte gegen das Urteil Berufung ein und
wurde daraufhin nach Magdeburg überführt. Doch die Ver
handlungen, die dort vor dem Oberkriegsgericht ſtattfinden ſollte,
wurde mehrmals verſchoben. Nun hat die Amneſtie unſerew
Genoſſen die „Freiheit“ der Orgeſch und Spitzelrepublik wieder
gegeben, und wir hoffen, daß er mit ungebrochenen Kräften ſich
wieder dem Heere der kämpfenden Arbeiterſchaft anſchließen wird,

in deſſen Reihen er ſich auf ehrenvolle Weiſe die Sporen im
Kampfe um den Sozialismus verdient hat.

Morgen Abend drei große Verſammlungen
Drei Teile des Proletariats ſollen morgen ſich in Verſamm-

lungen zuſammenfinden: Frauen, Jugend, Kriegsopfer! Alle drei
beſonders gedrückte Schichten, die ſich mit revolutionärem Mute
gegen den kapitaliſtiſchen Staat wenden müſſen, der ſie zertritt.

Die Frauen
werden aufgerufen, die Verſammlung zu beſuchen, in der Genoſſin
Reichheim, Lehrerin aus Hamburg, über das Thema ſpricht:
Warum müſſen wir Frauen Sozialiſten ſein?
Es tut not, den Frauen, die als Arbeitsſklavinnen in Haus, Kon
tor und Fabrik ihre Lebenskraft hingeben müſſen, gerade über den
Sozialismus, der ihnen Befreiung bringen ſoll, Aufklärung zu
geben. Deshalb müſſen unſere Genoſſinnen bis morgen unermüd-
lich für den Beſuch der Verſammlung agitieren, die um 8 Uhr
abends im großen Saale des Volksparks beginnt.

Die Jngend
leidet noch mehr als alle Erwachſenen unter den Folgen des Kapi-
talismus. Aber ſie empört ſich, ſie iſt nicht geduldig und ſie darf
es nicht ſein. Jhr internationaler Jugendtag ſteht bevor, am
5. September, und dafür rüſten unſere revolutionäre Jugend-
organ:ſationen, die Freie Soziakiſtiſche Jugend und die Sozia
liſtiſche Proletarierjugend. Morgen abend rufen ſie alle jungen
Arbeiter und Arbeiterinnen, alle Lehrlinge und junge Mäd-
chen, alle, die in Fabrik und Werkſtatt, im Kontor und hinterm
Ladentiſch tätig ſind, auf, um 48 Uhr im kleinen Saale des
Volksparks ſich zu ver ſammeln. Der Redner des Abends ſpricht
über das Thema Der internationale Jugendtag.
Jungproletarier, erſcheint in Maſſen

Die Kriegsopfer
verſammeln ſich um 7 Uhr im Roſtaurationsſaale des
Volksparks. Sie folgen dem Rufe des Jnternationalen Bundes
der Kriegsopfer, deſſen Referent in dieſer öffentlichen Verſamm-
lung über das Thema ſprechen wird: Die politiſche und
die religiöſe Reutralität der Kriegsopfer. Die
in manchen Kriegsorganiſationen beſtehenden neutralen Grund-
ſätze müſſen in allen Kriegsopfern das Bewußtſein erwecken, daß
auf dem Wege politiſcher Neutralität niemals eine Beſeitigung der
großen wirtſchaftlichen Nöte erreicht werden kann. Rur die engſte
Anlehnung ihrer Beſtrebungen an die der revolutionären Arbeiter-
klaſſe kann und wird auch den Opfern des Völkermordens eine Be
ſeitigung des Elends bringen. Wer als Kriegsopfer Jntereſſe an
der Linderung und Beſeitigung der Not hat, muß zu dieſen Fragen

Stellung nehmen. Deshalb erſcheint in Maſſen und bringt den
feſten Willen zum Ausdruck, durch Schaffung einer Einheitsfront
ſchnellſftens zum Ziele zu gelangen, aber nicht durch politiſche
Neutralität. Die Mitglieder aller Kriegsbeſchädigten- und Hinter
bliebenenorganiſationen ſind beſonders eingeladen.

Anf in die Verſammlungen.

Prüfungsamt für Kurzſchrift. Wie die Handelskammer in Halle
bekannt gibt, findet die erſte Prüfung für Stenographen aller Syſteme

orm des

s einen Rückſchritt empfinden würden. Zum Schluß wies Gen,
anſe auf die verſtärkte Agitation fürs Volksblatt hin, welche ami Tepteinber beginnen ſoll.

am 14. und 16. September d. J. im Geſchäftsgebäude der Handels
kammer zu Halle, Franckeſtr. 5, ſtatt. Prüfungsordnung und An-
meldebogen werden gegen Voreinſendung von 1 Mk. vom Bureau

Halle und Saalkreis.
v v

M M W haſten den Arbeitsſtäden
2 rGebiet Mit r Si müſſen. Die r

i n Männer, Frauen und junged e e wiſſen, wenn ſie heute nicht zur Arbeit
gehen, müſſen fie morgen hungern. Sie kommen in e
Viele Men ſind hier zuſammen. Alle ſind ſie dem eiſernen
r gefolgt. Sie haben keinen Willen ſind Sklaven. Früh-
ſtückspauſe. Ein Mann ſteht auf und ſpricht zu ihnen. Ein
dringlich, ermahnend. Er ſpricht von Menſchenrechten. Von Be
freiung. Alle hören zu und nicken.

Ein Arbeiter tritt vor die Arbeitsbrüder und Schweſtern
hin. Er redet. Begeiſtert. Auffordernd. Revolutionär. Er ſagt
den Genoſſen, daß ſie kämpfen müſſen. Erſt durch den Kampf
können ſie die Freiheit erringen. „Grünſchnabel“, tönt es über
die Lippen eines älteren Arbeiters. Man hindert den Sprecher
am Weiterreden, weil er zu jung iſt.

Proletariat! Die Jugend iſt deine Stützel! Sie wird
das Banner der proletariſchen Revolution wenn es deiner
müden Hand entfällt aufraffen und dem Siege entgegenführen.
Deshalb achte deine Jugendl Sieh in ihr deine Zukunft!

Und du, Jugend ſelbſt 1? Zweifelnd an dir ſieht man,
daß du noch zum großen Teil im Kino und auf dem Tanzboden zu
finden biſt. Du biſt deiner großen Aufgabe nicht gewachſen! Ein
kleines Stück von dir vereinigt ſich. Nicht in Tanzkränzchen. O
nein, da wär das Stück viel größer; in geſchloſſener Kampflinie,
die ſich nennt: proletariſche Jugendbewegung!

Jugend, willſt du kämpfen Dann ſofort hinein in
dieſe Kampftruppe, in die junge Garde des Proletariats. Dieſe
Garde hat am kommenden Sonntag, am 5. September, Parade,
Nicht nur bei uns! Nein, überall, wo es kampfesfrohe Jung-
proletarier gibt, in der ganzen Welt! Parade, Heerſchau der
ſozialiſtiſchen Jugend, die dem Bürgertum Schrecken einflößen
muß, die ihm aber auch Kampfanſage iſt! Deshalb auf,
ihr Jungen, hinein in die jungproletariſcheKampfesſchar. Tretet an zur Parade, zum internationalen
Jngendtag. Alle müßt ihr euren Mann ſtellen in der großen
Umwälzung Revolution genannt. Welch ein erhebendes Ge
fühl, Soldat zu ſein in der großen Armee, die erbittert für da
eine, große, herrliche kämpft, für die

internationale Menſchheitsbefreiung!

Der Magiſtrat und ſeine Hilfsangeſtellten.
Eine am Montagabend nach dem Volkspark einberufene öffent-

liche Verſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter und Hilfsangeſtellten
beſchäftigte ſich mit den in letzter Zeit vom Magiſtrat eigenmächtig
getroffenen Verfügungen. Kollege Schweikart gab einen an
ſchaulichen Bericht über die letzten Vorgänge, aus denen erſichtlich
war, daß der Magiſtrat auch heute noch nicht davon überzeugt iſt,
daß es nicht mehr nach ſeinem Kopfe allein geht. Durch die ver
ſchleppende Taktik des Magiſtrats waren die Hilfsangeſtellten ge
zwungen zur Selbſthilfe zu greifen, zumal die zuſtändigen Be
triebsräte ſowie die Angeſtellten- und Arbeitervertretungen bei
Feſtſetzung der Arbeitszeit übergangen worden waren. Die Hilfs-
angeſtellten hatten ſich geweigert, die vom Magiſtrat feſtgeſetzte
„Bayriſche Arbeitszeit“ an zwei Tagen in der Woche zehn Stunden
zu arbeiten, anzuerkennen und hatten die Hilfsangeſtellten in
einer, in voriger Woche im Pfälzer Schießgraben gefaßten Reſo
lution beſchloſſen, die alte Arbeitszeit innezuhalten, und zwar ſo
lange, bis der Magiſtrat eine von den Angeſtellten gewünſchte
See achtſtündige Arbeitszeit einſchließlich einer halbenStunde Pauſe, anerkennt. Obwohl nun der Magiſtrat ſeit dem

30. Auguſt den Wünſchen der Hilfsangeſtellten gerecht geworden iſt,
indem er die arhtſtündige Arbeitszeit probeweiſe bis
zum 1. Dezember 1920 eingeführt hat, hat ſich der Magiſtrat inſo-
fern ein ſtarkes Stück geleiſtet, indem er die von den Hilfs-
angeſtellten verweigerten Mehrſtunden von deren Gehalt in Abzu
gebracht hat. Die Erbitterung der Hilfsangeſtellten über dieſe
Vorgehen einer Behörde iſt natürlich groß, was in nachſtehender
Entſchließung zum Ausdruck gebracht worden iſt.

Die am 80. Auguſt im Volkspark ſtattgefundene vor
MagiſtratsHilfsangeſtellten und, Arbeitern ſtark beſuchte Ver
ſammlung nimmt Kenntnis von der Neuregelung der Arbeits
zeit für die Hilfsangeſtellten und erwartet vom Migiſtrat, daf
eine Aenderung der Arbeitszeit nie mehr ohne die Mitwirkung
der Angeſtellten und Arbeitervertretung vorgenommen wird
Die Verſammlung nimmt mit Entrüſtung von dem Vorhaben
des Magiſtrats, die Mehrſtunden, welche vom Magiſtrat einſeitig
verfügt und deshalb von den Angeſtellten nicht geleiſtet wurden,
vom Gehalt abzuziehen, Kenntnis. Die Verſammlung ſtellt feſt,
daß der Magiſtrat ſeiner bei der Verhandlung mit der An-
geſtelltenvertretung gegebenen Zuſicherung, die Angelegenheit
am Dienstag voriger Woche zu erledigen, nicht nachgekommen
iſt. Deshalb fällt die Schuld an der Stellungnahme der Hilfs-
angeſtellten dem Magiſtrat und nicht den Hilfsangeſtellten zur
Laſt. Die Angeſtellten ſind unter keinen Umſtänden gewillt,
dieſem Abzug zuzuſtimmen und erwarten vom Magiſtrat, daß
er bis zum 1. September mit der Angeſtelltenvertretung in er
neuter Verhandlung auf diefen Abzug verzichtet und die bereits
in Abzzug gebrachten Beträge wieder zurücdkerſtattet, andernfalls
wir uns weitere Schritte vorbehalten.

Nachdem noch von verſchiedenen Seiten, e
Gewerkſchaftsvertretern, in die Diskuſſion eingegri z worden
war, indem allſeitig das Vorgehen des Magiſtrats zu s ſchärfſte
gebrandmarkt wurde, ſchloß der Verſammlungsleiter die Ver-
ſammlung mit den Worten: Jn Zukunft ſtets gemeinſchaftlich!

Ueber hundert Schlachtfelder hinweg.
Die Deutſchnationalen können von ihrer Sedanfeier nicht ab

laſſen. Entrüſtet ſchreien und toben die beiden hieſigen Kapp-
organe über das Verbot des Kultusminiſters Haeni Wenn ſie
auch nicht ſoweit gehen wie die Tägliche Rundſchau, ſo können ſie
ſich doch in gegenſeitigen Schmähungen auf die Sozialdemokratfe
nicht mehr überbieten. Der für Deutſchland kataſtrophale Aus-
gang des Weltkrieges geſtattet ihnen ni neue J zu
rgnieremn da wollen ſie ſich wenigſtens an dem Gedanken be-
ratſſchen, daß der deutſche Nationalismus vor 50 Jahren auch
einmal ſiegreich war. Der Sedanrummel ging ſo weit, daß ſich
der preußiſche Kultusminiſter Haeniſch veranlaßt ſah, eine Ver-
fügung zu erlaſſen, nach der Schulfeiern aus Anlaß des in natio-
naliſtiſchem Siegesübermut ein halbes Jahrhundert lang gefeierten
Tages von Sedan verboten werden. Wutentbrannt fällt die natio
naliſtiſche Preſſe über dieſe Verfügung und den ltusminiſterher, den ſie, wie einſt der jetzt enſtyree e Hohenzoller die geſamte

Sozialdemokratie, nicht mehr wert hält, den Namen Deutſcher zu
tragen. „Heraus mit den ſchiwarzweißroten Fahnen!“ ſchreit man
im Chorus. Das kann uns niemand nehmen. Auch in der Reichs
wehr hat das Sehnen nach Siegesfeiern viel Geiſter beſchäftigt.
Der Chef der Heeresleitung, Generalleutnant v. Seedkt, hat jedoch
eine Kundgebung erlaſſen, die ihm ſchwer genug gefallen ſein mag:

„Wir gedenken heute des Tages von Sedan, der Taten unſerer
Väter und Vorgänger vor 50 Jahren. Nicht lauter Feſtjubel
ziemt in dieſer Zeit der ſchweren Not. Wir begehen den heutigenTag in dem ſtolzen Bewußtſein, der Väter wert geweſen zu ſein,
in der ſtillen Hoffnung auf Deutſchlands Zukunft, in dem beſten
Willen den Geiſt, der einſt nach Sedan uns über hundert Schlacht
ſelder des Weſtens und Oſtens führte, in der Re hr und im

olke kebendig zu erhalten.“
Das deutſche Volk wird ſich dafür bedanken, einen Geiſt lebendig

zu erhalten, der es über hundert Schlachtfelder des Weſtens und
Oſtens führte. Mit Grauen gedenkt es der Millionen Todesopfer

von den

der Handelskammer verabfolgt., und der Qualen der Krüppel und Sigchen, dex Witwen und Waiſen,
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deu Geiſt ihm auolges War tſe 23 e nach Oſt
nd Weſt zu ſchreiten. Das Volk aber, das die Kriegsſtra itſeinen er lager mußte, flucht ſolchem Geiſt un wie

n gräſte dem Frieden und der Ertötung jedweden Kriegs
ge uſtes.

Schrebergärten und Volkskunſt.
Der Arbeiterrat für Kunſt hat einen Aufruf veröffentlicht, in

zem die Laubenkoloniſten aufgefordert werden, beſondere ſchöne
und anheimelnde Lauben in Photo er oder Zeichnungen
einzuſenden. Es iſt erfreulich, daß die Aufmerkſamkeit einmal
wieder auf dieſe äſthetiſche Seite des Schrebergartentums gelenkt
wird. Es handelt ſich um ein Stück Volkskunſt, das da im Prole-
tariat ſchlummert und oft in einer überraſchend ſchönen Weiſe
zum Ausdruck kommt. Auch die Laubenfeſte mit ihrem frohen
Schmuck gehören hierher, wie ſie in dieſer Zeit wieder überall ge
ſeiert werden.

Es genügt aber nicht, wenn hin und wieder, wie durch das er
wähnte Ausſchreiben er Gedanke der Laubenkunſt ins Volk ge
wagen wird. Wie im Wohnungsbau nur die künſtleriſche Bau
beratung dem Stadtbild einen künſtleriſchen Eindruck zu geben ver
mag, ſo kann auch im Laubenbau nur eine ſtändige Beratungs-
ſtelle dieſe Volkskunſt heben, den Sinn für Kunſt fördern und die
ganze Kolonie zum farbigen, harmoniſchen Schönheitsbild machen.

Am beſten wird dieſe Laubenbauberatung an die allgemeine
anberatung angeſchloſſen. Um der Beratung das abſtoßende Be-
tördliche zu nehmen, wäre die Mitwirkung von Privatarchitekten
engebracht, wie ſie der Hauptausſchuß für Bauberatung auch für
die allgemeine Vauberatung für richtig hält.

Es handelt ſich bei dieſer Beratung nicht nur um die einzelne
de, um die Schönheit ihres Stils, ihrer Faſſade, ihrer Ein-

friedigung; auch die künſtleriſche Geſamtwirkung des Lauben-
bildes iſt zu beobachten.

Es iſt bedauerlich, daß dieſe kommunale Pflege der Volkskunſt
ſo wenig Beachtung gefunden hat. Es iſt eine kulturelle Pflicht
der Kommunen, dieſen ſchlummernden Drang des Volkes zu künſt-
leriſchem Schaffen zu pflegen und zu entfalten, der ſich keine Ge
meinde, die Schrebergärtner in ihren Mauern birgt, entziehen
darf.

Das Turn und Spielſeſt der Halliſchen Volks- und Mittel-
ſchulen, das für Sonntag, den 12. September, geplant
war, iſt mit Rückſicht auf den Jahrmarkt in Halle auf Sonntag,
den 19. Sevptember, verlegt worden. Die Vorbereitungen
für das Feſt ſind bereits zum großen Teil durchgeführt worden,
ſo daß ſich ein Ueberblick über ſeinen Verlauf gewinnen läßt. Da
faſt ſämtliche Konfirmanden und Konfirmandinnen der genannten
Schulen an den einleitenden Freiübungen ſich beteiligen, ſo dürf-
ten am 29. September über 2000 Schüler auf der Peißnitz antreten.
Die Freiübungen, die ſich anſchließenden Spiele und volkstüm-
lichen Uebungen ſollen den Beweis erbringen, daß die Schule ge
willt iſt, auch an ihrem Teil daran mitzuarbeiten, die durch die
Entbehrungen des Krieges an ihrer Geſundheit ſtark geſchädigte
Jugend durch Leibesübungen geſund und kräftig zu machen. Die
Schule möchte aber auch durch Veranſtaltung des Feſtes Freude an
körperbicher Betätigung bei der ihr anvertrauten Jugend wecken,
damit dieſe ſich auch über die Schulzeit hinaus bis ins Alter hinein
den Leibesübungen in irgendeiner Form widmet. Es darf wohl
angenommen werden, daß jeder Freund der Jugend das Unter-
nehmen deshalb nach Kräften unterſtützen wird.

Der Deutſche Kinderſchutzverband hält am 21. und 22. Sep-
tember in Jena eine Kinderſchutz- Tagung ab, die der
Durchführung des praktiſchen vorbeugenden Kinderſchutzes gewid-
met ſein ſoll. Es unterliegt keinem Zweifel, daß trotz aller Beſtre-
bungen, die insbeſondere in den letzten Jahren dem Wohle der
heranwachſenden Jugend gewidmet worden ſind, doch noch unend-
lich viel in Land und Stadt zu tun übhrig bleibt, um die Kinder
geiſtig und körperlich zu kräftigen und zu fördern. Von der ſtetig
zunehmenden geiſtigen Verwahrloſung der Jugend ſprechen die
Zahlen der Kriminalſtatiſtik eine traurige Sprache, die körperliche
Herabminderung unſerer Kinder kann uns wohl nicht deutlicher
vor Augen geführt werden als durch die ausländiſchen Speiſungen,
die jetzt helfen ſollen, nachdem ſo viel an den jungen Körpern ge-
ſündigt worden iſt. Und immer wieder tauchen in den Zeitungen
die Nachrichten auf von entmenſchten Eltern und Erziehern, die
ihre Pfleglinge mißhandeln, die ihnen die ſchwerſten Arbeiten auf-
bürden. Wer könnte im Gedenken an dieſe Fälle von Not, Kinder-

a nx

leid und Kindertränen ſich wohl zufrieden geben in dem Bewußt-
ſein, daß genug und übergenug getan wurde für die Aermſten
unter unſeren Mitbürgern! Nein, es kann gar nicht oft genug
betont werden, daß jeder einzelne auf dem Lande und in der Stadt
mitarbeiten und mithelfen muß bei dem Kampf gegen Unverſtand
und Roheit, Unvermögen und Stumpfheit, die größten Leiden der
Kinderwelt. Jeder einzelne muß es wiſſen, daß er verantwortlich
iſt für die Kinderſeele, die in ſeinem Geſichtskreis verdirbt, ohne
daß er bemüht iſt ſie zu rekiten. Und jeder einzelne kann retten!
Wie er es tun kann, ſoll Gegenſtand der Kinderſchutz-Tagung in
Jena ſein, deren Beſuch daher allen Jntereſſierten zu empfehlen
iſt. Die Berichte, die neben den ſtädtiſchen Verhältniſſen ganz be-
ſonders auch die Notwendigkeit der Fürſorgearbeit auf dem Lande
behandeln werden, beſchäftigen ſich mit der Durchführung des
praktiſchen Kinderſchutzes, mit dem Kampf gegen unzweckmäßige
Kinderarbeit und der Organiſation der praktiſchen Kinderſchutz-
arbeit durch Zuſammenarbeit von Vereinen, Behörden und Einzel-
perſonen. Einladungen ſind durch die Geſchäftsſtelle des Deut-
ſchen Kinderſchutzverbandes, Leipzig, Königſtraße 20, zu beziehen.
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Friedensmässig

Es ladet ein

Generale mag es ein M b durch eine rege Teilnahme und eine lebhafte udie Wichtigkeit der Kinderſchutarbeit eicſen z en vor Augen
geführt werden.

Bunter Kunſtabend des ArbeiterBildungsausſchuſſes. Es war
ein wenig kühl abend infolge des unfreundlichen Wetters und
weil der große Sagl des Volksparkes leider wieder nicht gefüllt war.
Aber jene, die gekommen waren, den
Geſchwiſter Eikfeld beizuwohnen, ſind doch wohl im allgemeinen
befriedigt worden. Das zeigte die von Nummer zu Nummer ſtärker
werdende innere Anteilnahme der Beſucher und der ſtändig ſtärker
werdende Beifall. Frl. Berta Eilfeld begann mit ernſten Darbie
tungen. Sie n Dichtungen von Lenau, Dehmel, Mörige und ihrem
Vater, Hermann Eilfeld, vor. Die Künſtlerin hat unzweifelhaft ſtarkes
Sprachtalent; das zeigte ſich beſonders in den Gedichten Der Arbeits
mann und Schön Rotraut, die beſonders wirkungsvoll gelangen.

m zweiten Teil bot ſie heitere Lyrik von Chamiſſo, Lilieneron,
Leſſing, ſowie allerliebſte Scherze aus dem Leben der Kinder dar,
die notürlich freudige Anteilnahme weckten. Den geſanglichen Teil des
Programms hatte Frl. Elſa Eilfeld zu beſtreiten. Gewiß hat die Dame eine
antklingende, kräftige Stimme. Aber ſie muß in der Auswahl ihrer
Gelänge vorſichtiger ſein, denn das Heitere, Bewegliche liegt ihr nicht.
Beſſer wird ſie mit den Stücken fertig, die weniger Stimmung als
Stimme erfordern, wie z. B. Griegs Jch liebe dich und Hildachs
Lenz. Aber die Liederauswabl im klaſſiſchen Garten iſt wohl groß
genug, als daß eine ſangesfrohe, unternehmungsluſtige Künſtlerin Sorgen
hätte und ſich zu übernehmen brauchte. Die ſtärtſten, trefflichſten Dar
bietungen des Abends waren die von den kleineren Geſchwiſtern Eil-
feld aufgeführten Kunſttänze. Da war Anmut, Stimmung, Wuſik
in körperliche Bewegung gegoſſen, und alles freute ſich herzlich dar
über. Man weiß nicht recht, welcher von den kleinen, leichtbeſchwingten
Tanzkünſtlerinnen man die Palme zuerkennen ſoll. Jedenfalls waren
alle Darbietungen reizvoll: Lied ohne Worte nach Tſchaikowfky, dem
Martha Eilfeld die rubige, linegare Sicherheit lieh, Ungariſcher Tanz
nach Brahms und Früblingeſtimmen nach Strauß, in denen ſie die
Eigenſchaften der Solotänzerin, Grazie und raſſiges Temperament, in
hellem Lichte wirken laſſen konnte. Was den Beſuchern am meiſten
gefiel, waren die Tanzduette ViolettaPolka nach Strauß und Moment
muſical nach Schubert, in denen Edith und Eifriede Eilfeld, 12 und
9 Johre alt, ganz allerliebſte, reizende Rokoko- Kunſt darboten. Sie
wurden mit ſolchem Beifall überſchüttet, daß ſie teilweiſe wiederholen
mußten. Aber nicht nur reizende Tänze ſahen wir von den beiden
kleinen Künſtlerinnen, Jondern ſie ſpielten auch mit viel Unternehmungs-
luſt und in hübſcher Zuſammenpaſſung vierhändig eine Sonate von
Diabelli am Flügel. Es dürfte ſich empfehlen, dieſes Stück an den
Anfang des Programms zu ſetzen. Die Begleitung der Geſang und
Tanzdarbietungen führte Hans Koch (Halle) mit viel Umſicht ans.
Jedenfalls war es ein recht hübſcher Abend, den der Bildungsausſchuß
ſeinen Beſuchern vermittelte. Schade, ſchade nur, daß der Beſuch zu
wünſchen übrig ließ.

Der geheimnisvolle Berg. Die Angaben über den Macher des
Cöthener Putſches, der bekanntlich hier in Halle verhaftet wurde,
werden immer widerſprechender. Die Magdeburgiſche Volksſtimme
behauptet, er ſei der Sohn eines Magdeburger Beamten, habe tat-ſächlich ſtudiert und ſei als Oberlehrer an der Rnguſtaſhuſe in Magde-

burg tätig geweſen, aber habe die Stelle wegen Trunkenheit verloren.
Während des Krieges ſei er Flieger geweſen und habe es tatſächlich
bis zum Oberleutnant gebracht. Auch ſei er als Dozent am Poly-
technikum in Cöthen tätig geweſen. Ganz andere Angaben macht
ein Anhaltiſches Blatt, das folgendes ſchreibt: „Berg, dem vielleicht
ein Hölz als leuchtendes Muſter vorgeſchwebt hat, kain Anfang April
in abgeriſſenem Zuſtande in Cöthen an, gab vor, bei der Abwicklungs-
ſtelle des Jnf.-9iegts. 166 in Dudweiler tätig geweſen zu ſein. Er
habe flüchten müſſen, da die Franzoſen hinter ſeine Agententätigkeit
gekommen wären; eine ſpätere Lesart ſeiner Ausſagen lautete, er ſei
von den Franzoſen ausgewieſen worden. Man hatte WMitleid mit
ſeinem verwahrloſten Zuſtande und gab ihm eine Beſchäftigung bei
der Cöthener Abwicklungsſtelle, wo man gerade eine Kraft brauchte.
Er führte ſich anfangs gut, begann aber bald Spielſchulden zu machen
und überall zu pumpen, ſo daß mehr und mehr Zweifel über
ſeine Perſon auftauchten und man endlich am 24. Juli in Dudweiler
Auskünfte über ihn einzog. Die Antwort, die am 23. Auguſt, alſo
2 Tage nach dem Putſch einging, lautete: „Berg hatte 1908--09 eine
Privatſchule im elterlichen Hauſe. Jm hieſigen Schuldienſt wurde
Berg überhaupt noch nicht beſchäftigt, viel weniger als Oberlehrer.
Soweit hier bekannt, iſt er weder berechligt, den Titel als Oberlehrer,
noch Doktor zu führen. B. wurde auch nicht von den Franzoſen aus

ewiefen.“ Es wäre zu begrüßen, wenn die Behörden über den Fall
endlich einmal Aufklärung ſchaffen würden.

Die Verhaftung der Kommuniſten. Es ſcheint, als ob die
Halliſchen Gerichte jedes Jahr irgendeinen Kommuniſten- Prozeß
haben müſſen. Voriges Jahr um dieſe Zeit wurden Steinbrecher und

Benoſſen, die Vorſtandsmitglieder der Ki D., verhaſtet. Jetzt hat
man die KAP. am Wickel, von der folgende Genoſſen verhaftet
wurden: Bormann, Gebhardt, Grimm, Schauer, W.
Schmidt, Schneidewind und Weiß. Die reaktionäre Preſſe,

Darbietungen der vielſeitigen

Achtung! 1660 Achtung!
Ammendorf, Goldener Adler.
Heute, Mittwoch, den 1., und Tonnerstag, den

2. September, abends 3 Uhr:
Zwei Senſationsgaſtſpiele des türkiſchen
S Zauberkünſtlers und Telepathen

Frecd Oletti,
Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Kindersorſtellung

Alles Nähere ſiehe Plakate.

die ja mit der heutigen Juſtiz ſehr gute Verbindungen hat, behauptet,
die Genoſſen ſeien an gewiſſen geheimnisvollen Waffentransporten

beteiligt, darunter auch an der Kohlenautogeſchichte. Wenn die reak-
tionären Blätter nun behaupten, es ſei alſo offenbar doch etwas nicht
in Ordnung, ſo erinnern wir an den Reinfall im Prozeß Stein-
brecher. Mit Verhaftungen iſt noch garnichts getan Wie wenig
übrigens die Kommuniſtiſche Arbeiterpartei bei ihren Mitgliedern, die
von Spitzeln durchſetzt ſind, trauen darf, zeigt die Tatſache, daß die
Halliſche Allgemeine Zeitung in der Lage war, mitzuteilen, es habe
am Vorabend der Verhaftung eine Neuwahl des Vorſtandes ſtatt
gefunden. Sogar die Namen der Gewählten konnte das Stinnes-
Organ mitteilen, das alſo unter den Mitgliedern der KAP. ſehr gute

v zog Schon dder Wahlzeit r man öfters h
ſchäftsleute in ihren Schaufenſtern Plakare der einzelnen Parteien
aus en. Das war immerhin begreiflich, wenn u gegen
andersdenkende Kunden nicht beſonders rückſichtsvoll. Jn der
letzten u ellen nun einzelne Geſchäftsleute ihre Fenſter der
antibolſchewiſtiſchen Li r Verfügung. So hängt in den letztenTagen ein anonymes e at der „Kulturliga“ im Schaufenſter des

ZentralAutomaten in der Großen Ulrichſtraße, auf dem wieder
die altbekannte Bolſchewiſtenhetze getrieben wird. Lenins Worte
auf den verſchiedenſten Rätekongreſſen werden aus dem Zu-

en und zum Beweis angeführt, daß es mit der
acht des Bolſchewismus in Rußland vorbei ſei. Für den Klarx-

n ift aber leicht zu erkennen, daß ſich die Kulturklogke aus
erger über ihre Mißerfolge in erlogenen, anonymen Plakaten

wieder einmal gründlich ausſtinkt. Und ſolche Lappen hängt
man ausgerechnet in die Schaufenſter. Wahrſcheinlich weil ſie dort
ſicherer hängen. Wir raten allen Genoſſen, Geſchäfte, die ihre
Fenſter zu ſolcher Lügenreklame hergeben, zu meiden.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, gelangt RichardWagners Walküre zur Aufführung. Donnerstag, Die Braut von
Meſſina. Freitag, Der Waffenſchmied. Sonnabend, Als ich noch im
Rügelkleide. Sonntag nachmitteg Volksvorſtellung, Flachsmann als
Erzieher. Sonntag abend, Siegfried.

Einbruch. Jn der Nacht vom 30. zum 31. Auguſt wurde bei
einem Zigarrenfabrikanten in der Thomaſiusſtraße eingebrochen und
2500 Mk. Zigarren und Higarretten geſtohlen. Ein Wächter der
Wach- und Schließgeſellſchaft, welcher die Hanstür unverſchloſſen
vorfand, wurde beim Betreten des Grnundſtücks ſofort von dem aus
dem Arbeitsraum herauskommenden Täter mit Revolverſchüſſen
empfangen und an der rechten Hand verletzt. Der Täter, der 30 bis
85 Jahre alt iſt, kann nicht näher beſchrieben werden. Sachdienliche
Mitteilungen nimmt die Kriminalpolizei, Zimmer 78, entgegen.

Lettin. Parteifeſt. Einen recht guten Verlauf nahm
am Eonntag ſtatgefundene Parteifeſt des hieſigen Diſtrikts der
USP. Am Feſtumzug beteiligten ſich hieſige und auswärtige
Parteigenoſſen. Voran die Damenabteilung des Arbeiterbildungs
vereins Lettin und der Radfahrerverein Friſch auf (Brachwitz).
Jhm folgte eine ſtattliche Zahl Kinder. Die Geſangsabteilung
des hieſigen Arbeiterbildungsvereins ſang zur Begrüßung Jch
warte dein. Genoſſe Kraußer (Halle) hielt die Feſtrede und er
mahnte zuſammenzuſtehen zur Erringung einer frohen Zukunft.
Er ſchloß mit einem Hoch auf den Sozialismus. Reichen Beifall
erntete der Redner für ſeine Ausführungen. Auch der übrige Teil
des Feſtes verlief äußerſt wirkungsvoll. Ein gemütlicher Ball
ſowie Aufführungen verſchiedener Art hielten die Feſtteilnehmer
noch lange beiſammen. Beſonders gedankt ſei noch dem Arbeiter-
bildungsverein Lettin, ſowie dem Radfahrerverein Friſch auf
Brachwitz für ihre trefflichen Darbietungen, die viel zur Ver-
ſchönerung des Feſtes beitrugen.

Löbejün. Eine Vollverſammlung der in der Bau-,
Stein und Erdinduſtrie beſchäftigten Arbeiter fand am 26. Auguſt
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand die Rätefrage. DasReferat hatte Kollege Ar r aus Halle übernommen. Der
Redner ſchilderte eingehend das Weſen und den Zweck der Wirt-
ſchaftlichen Räteorganiſation und erläuterte klar und verſtändlich
den Aufbau derſelben. Am Schluſſe ſeines Referats machte er
noch Vorſchläge, wie eine Finanzierung durch die Wähler möglich
ei. Jn der Diskuſſion erklärten alle Redner, daß es notwendig
ei, ſich der Wirtſchaftlichen Räteorganiſation anzuſchließen. Es

gelangte ſolgende Entſchließung einſtimmig zur Annahme: „Die
am 25. Auguſt im Schwarzen Adler zu Löbejün verſammelten
Arbeiter der Bau-, Stein- und Srdinduſtrie ſtellen ſich hinter den
am 12. Juni im Volkspark zu Halle gefaßten Beſchluß der Be-
triebsräte und Gewerkſchaftsangeſtellten und ſomit auf den Boden
der Wirtſchaftlichen Räteorganiſation.“ Genoſſe Röber gab be-
kannt, daß Genoſſe Kilian in nächſter Zeit ein Referat in Löbe-
jün übernommen habe und erſuchte um zahlreichen Beſuch dieſer
Verſammlung, die noch bekanntgegeben wird.

Löbejün. Wie Kartoffeln verteuert werden. Da
in Löbejün genügend Kartoffeln vorhanden waren, wurde die Zu-
teilung von Kartoffeln abgelehnt. Trotzdem kam plötzlich ein
Waggon Kartoffeln an, für den der Preis von 6657 Mk. gefordert
wurde. Dazu kamen an Kommiſſionsgebühr, Verladegebühr,
Papierſäcke, Proviſion für geleiſtete Vorauszahlung, Fracht und
Abrollen noch die Summe von 1826,50 Mk., ſo daß die 221 Zentner
Kartoffeln von 6657 Mk. auf 8483,50 Mk. im Preiſe ſtiegen. Nur
dadurch iſt es zu erklären, daß 1 Zentner 38--40 Mk. koſtet. Dabei
iſt noch nichts für den Arbeitslohn beim Verkauf bzw. bei der Ver-
teilung an die Verbraucher, noch nichts für den Verluſt beim Ein-
wiegen uſw. in Anrechnung gebracht. Alle dieſe Unkoſten hätten
ſich erſparen laſſen, wenn man dem Wunſche der hieſigen Ge-
meindeverwaltung entgegengekommen wäre und die Zuteilung
überhaupt unterlaſſen hätte. Das Unglaubliche an der ganzen
Sache iſt, daß man drohte, man würde bei ſpäterem Bedarf über-
haupt nichts liefern, wenn der Waggon nicht abgenommen würde.
Die Folge einer ſolchen verrückten Verteilung iſt, daß die hier ge-
bauten Frühkartoffeln nach anderen Bezirken geſchickt werden
müſſen und ſo durch Transporte und andere Koſten ebenfalls ver-
teuert werden. Hätten die großen Verbrauchermaſſen ſoviel Ein
fluß, daß ſie r tatkräftig eingreifen könnten, dann würde mit
einem ſolchen bureaukratiſchen Unrat ſehr bald aufgeräumt werden.

n

Freunde haben muß! Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

RNöhrenſtr. 15, eine

Beſohl-LAnuſtalt errichtet habe.

*1670

Bitterfeld. Geschäftseröffnung,
Meinen werten Herren Kollegen

hiermit zur gefälligen Kenntnis, daß ich in Bitterfeld,

Pantoffeltfabrik
für Tuch, Fi und Leder Pantoffel fowie eine

e Für reelle, ſchnellſteBedienung unter kulanten Preiſen bin ich gern bereit.
Hochachtungsvoll Frang Alex.

Familien hachichten

Nachruf.
Am 28. Auguſt d. J. verſtarb nach kurzer,

ſchwerer Krankheit unſer Kollege, der Hilfs-

monteur *1679
Jmpreſario J. Wacozacie.

flo-Exira,
der hervorragende Schuhputz,
mit Terpentinöl hergestellt.

Fadrixant: Adolf Krebs, Pilo-Fahrk, Mannheim.

Ausnahme-Angebot!
Caruntlert reiner Rauchtahot

I in Pfund- Paketen
zum Preise von Mk. 11 pro Paket eingetroffen.

Abgabe solange der Vorrat reicht.
Gleichzeitig empfehle ieh wein großes Lager in

Zigarren und Zigaretten.
Wlederverkäufer erhalten Original Fabrikpreise.

Max Sohmisdt,
Zigurrenhaus Leipziger Struße 60. wenn mm

88685

Die neueſten Meldungen im

BVolksblatt

Volksblatt

Volksblatt

Faschuuer.
Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten!

Die elektrische Abteilung
des Kraftwerkes Zschornewitz.

Dankſagung.
ür die vielen Beweife herzlicher Teilnahme

beim Hinſcheiden meines lieben, guten Mannes,

5

fahrradmänte v so
Conti, Poluk, Hutchinsomr um.

Otto Selka, Nartinstr.

Donnerstag früh bis mittag ſtehen zum Verkauf

an tiſtinnen. S ghrprewerte Fertel!
5, kern Gebrüder Kieks, érüner Hol, Halle.

i n e e e e e e en

Vaters und Großvaters lesEduard Döring
ſagen wir allen lieben Freunden, Verwandten
u nd Bekannten für den reichen Blumenſchmuck
und Geleit auf ſeinem letzten Wege hiermit
unſeren herzlichſten Dank. Beſonders Dank

errn Paſtor zuvaigr für ſeine troſtreichen
orte am Grabe. Bielen Dank der Firma

Haniſch Neumann, Döllnitz, ſowie dem Land
wehrÜnterſtützungsverein RadewellOſendorf

Eleg. Herrenüberzieher
und Schlafrock zu verk.
8290 Anhalterſtr. 10 pt.

Awicht- Karten

empfiehlt ernſten n.Mai Zeinn en ded Volkebuehkanglung.

für das ehrenvolle Geleit zur letzten Ruheſtätte.
Dies alles hat unſerem Herzen wohlgetän.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Radewell, den 31. Auguſt 1920.heiteren Jnhalts
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Verbrüderung.
Wir wollen uns in Glut verſchwenden.
Die Ernte reift. Der Erdball loht.
Du Schickſal liegſt in unſern Händen.
Wir laſſen nimmermehr dich ſchänden,
Wie auch die Finſternis uns droht.

Empörung in die Welt getragen
Die Städte kreiſen fieberhaft.
Wir ſind in eurer Herzen Schlagen,
Jn eurer Luſt, in euren Klagen
Und eurer Straßen Leidenſchaft.

Verbrüdernung! Die Grenzen fallen.
All-Land, All-Stadt ſind uns erwacht,
Nicht Menſchen mehr, die ſich zerkrallen,
Der Arbeit Sonne leuchtet allen,
Von unſrer Seelen Glut entfacht.

Bruno Schönlank.

Romain Rolland an die Lehrer.
Romain Rolland, der große franzöſiſche Dichter und

Menſchenfreund, hat an den Kongreß der Lehrer fol-
genden Brief gerichtet, den wir etwas gekürzt in Ueber-
ſetzung nach dem Populaire vom 19. Auguſt bringen.

Liebe Kameraden, ich bedaure ſehr, daß ich Eurem Kongreß nicht
beiwohnen kann; mit dem Herzen bin ich aber bei Euch. Wir ſind
in dem gleichen Gedanken der Verurteilung des beſtehenden Unter-
richtsſyſtems vereinigt. Die Bankrotterklärung, die Jhr über
dieſes Syſtem und die bürgerlichen Klaſſen, die es eingerichtet
haben, ausgeſprochen habt, iſt leider nicht ganz gerechtfertigt; nur
zu gut hat es gewirkt. Jhm verdankt man die allgemeine Mentali-
tät Curopas von heute, dieſes ungeſunde Jdeal nationaliſtiſchen
Hochmuts, von Mißtrauen und gegenſeitigem Neid zwiſchen den
Völkern, dieſen Egoismus, der im Unglück des Nachbars ſein Gutes
fucht, dieſe krankhafte Uebertreibung des Todes und des Mordes
für ein barbariſches Vaterland. Die Einwirkung eines derartigen
Kuterrichts auf das Denken der Welt iſt ſo ſtark geweſen. daß ſelbſt
die Freieſten unter uns ſich nur langſam davon befreien konnten;
allen iſt es nicht gelungen. Erinnern wir uns des Umfalls der
meiſten während des Krieges, der Unentſchloſſenheiten und Wider-
ſprüche der anderen, die ſich gegen die klare Vernunft bemühten,
das Unvereinbare zu einen: die Liebe zur Menſchheit und den Kult
dieſer kriegeriſchen Vaterländer, deren blutige Rivalitäten die
Menſchheit zerreißen.

Jeder von uns muß ſein Gewiſſen prüfen. Jch ſage frei: Trotz
meines dauernden Fleißes, mich von Vorurteilen frei zu machen,
iſt der Schleier nur allmählich zerriſſen, und erſt nach und nach habe
ich die Rieſenſumme von Jrrtümern, von Lügen und Parteilichkeit
erkannt, die dieſe Erziehungsart in uns aufgeſpeichert hat. Alles
mar revidiert werden, die Geſchichte, die Moral und die Bürger-
lunde. Beſonders die Geſchichte, denn was iſt Geſchichte? Die
Geſchichte der Sieger, einer Nation, einer Klaſſe, eines Volks
kammes, die alles, was nicht ihren Jntereſſen oder ihrer Eitelkeit

dient, herabſetzt oder leugnet.
Man hat mir mitunter vorgeworfen, Lobredner der Beſiegten

zu ſein. Nein aber ihr Verteidiger gegen die ungerechte Kraft!
Die jetzige Ziviliſation Europas und Amerikas ſtellt den Sieg
nur eines Bruchteils der Kräfte der Welt dar; es iſt falſch, zu be-
haupten, daß die materielle Ueberlegenheit dieſes Bruchteils not-
wendigertweiſe ein Zeichen ſeiner tiefgehenden ſonſtigen Ueberlegen-
zeit iſt. Der einzige wirkliche und fruchtbare Sieg wäre die Ver-
einigung und die Zuſammenarbeit der geſamten Kräfte der Welt.
Ueberall muß ein freier und weiter Unterricht am Zuſammenſchluß
mitarbeiten am Zuſammenſchluß der zerſtreuten und oft genug
entgegengeſetzten Kräfte, am Zuſammenſchluß der Völker und der
verſchiedenen Gedanken. Als eine der hauvtſächlichſten Kon
ſequenzen dieſes Prinzips ergibt ſich die Notwendigkeit der Grün-
dung einer internationalen Schule, wo der Zuſammen-
ſchluß der verſchiedenen menſchlichen Strömungen, der verſchiedenen
Fähigkeiten ſtattfindet, und wo der Handarbeiter und der Jntel-
lektuelle vor jeder Spezialausbildung eine allgemeine theoretiſche
und praktiſche Ausbildung erhält, die ich „allmenſchlich“ nennen
möchte. Man muß ſtudieren, wie es den ruſſiſchen Jntellek-
tuellen zwiſchen 1907 und 1914 gelungen iſt, das ruſſiſche Volk unter
der unterdrückeriſchſten Staatsform zu bilden, und wie ſie, trotz
einer tyranniſchen Zenſur, die kühnſten Gedanken in weiteſte Kreiſe
des Volkes bringen konnten. Denn es iſt ein großer Jrrtum, Ruß-
land als das ungebildetſte Land von Europa zu betrachten, und
nicht den Umformungen Rechnung zu tragen, die in dieſen fünfzehn
Fahren ſtattgefunden haben.

Zuverſichtlich glaube ich, daß es wohl zweckmäßig wäre, wenn
von den verſchiedenen Gruppen der Jntellektuellen Sammlungen
einer enzyklopädiſtiſcher Erziehungsbroſchüren ins Leben gerufen
wärden, die die politiſche und ſoziale Geſchichte, die Literatur-
geſehichte, den wiſſenſchaftlichen Gedanken enthielten, gereinigt von
ſolchen Traditionen, von Jrrtümern und Vorurteilen.

Alles in allem beſteht die Aufgabe der modernen Erzieher darin,
die Vorurteile zu zerſtören, die die Menſchen trennen. Bewaffnen
wir uns zu dieſem Kampfe mit den Pfeilen aller freien Denker
Frankreichs: Montaigne, Rabelais und die Enzyklopädiſten, und
geben wir gleichzeitig den Kindern die Kenntnis und die Liebe
ihrem wahren Vaterland, das nicht zwiſchen engen Grenzen ein
geſchloſſen iſt, ſondern die ganze Welt umfaßt. Wir wollen die
Kinder mit ihren ausländiſchen Brüdern bekannt machen und ſie
mit einem Netz von kleinen Veröffentlichungen, Bulletins, regel-
mäßigen internationalen Korreſpondenzen, von Ueberſetzungen,
Leſeſtoff und gegenſeitigen Konferenzen und Studienreiſen ver-
binden.

Endlich wollen wir die perſönliche Entſchlußkraft entwickeln die
Begeiſterung und Hoffnung heben. Wir wollen die kommenden
Generationen zu der großen Erneuerung, die nicht ohne Kampf
abgehen wird, vorbereiten.

Die Menſchheit kann alles. Die erſtaunliche Entwicklung der
Wiſſenſchaften ſeit einem Jahrhundert, dieſer wunderbare Triumph-
zug r menſchlichen Geiſtes vietet unbegrenzte Ausfichten.
dieſen Augenblick wählen die Völker Europas, um ſich erneut in
den Abgrund der nationalen Leidenſchaften, der patriotiſchen
Kriege der Beſtialität zurückzuwerfen.

Auf! Erwecken wir alle Kräfte
Die großen Bourgeoiſien Frankreichs und Englands die in ihrer

kraftvollen Reife die Revolutionen der letzten Jahrhunderte voll

Und
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führt haben und die auf den Ruinen der zerbrochenen Königstümer
ihre Herrſchaft angetreten haben, wollen der Menſchheit befehlen:
„Du darfſt nicht weitergehen!“

Du wirſt immer weitergehen, nichts wird dich auſhalten, Menſch
heit, das iſt dein Geſetz. Das Geſetz des unbeſiegbaren Geiſtes,
dieſes Hauches aus der Ewigkeit, das allcin Wahre und allein
Göttliche in uns, ſolange Menſchen leben werden, verſuchen wird,
durch den Verſtand und die Liebe mehr und mehr die tiefe Nacht
zu erleuchten.

Nachdruck22) verdoten.)Jimmie Higgins.
Roman von upton Sinclair.

VI

Jimmie entdeckte, es ſei mit der Romantik wie mit dem Mär-
tyrertum; es gebe da eine Menge Schwierigkeiten, die von den
Schriftſtellern unerwähnt blieben. Jhm war furchtbar zumute,
denn er hegte große Zuneigung für die Mutter ſeiner Kinder und
wollte ihr um nichts in der Welt weh tun. Außerdem mußte er
zugeben, daß ſie Recht habe ihres Worte trafen ins Schwarze.
„Wie wäre dir zumute, wenn ich abends mit einem Manne heim-
ginge?“ Und Jimmie wußte, daß ihm in einem ſolchen Falle
ſehr übel zumute wäre.

Alte Erinnerungen ſtürmten auf ihn ein. Er betrat in Gedanken
mit einer Schar lärmender Freunde das Freudenhaus, in dem er
Eliſabeth Huſzar zum erſten Male traf. Sie hatte ihn in ihr
Zimmer geführt, anſtatt jedoch zuvorkommend und zärtlich zu ſein,
war ſie plötzlich in Tränen ausgebrochen. Sie litt unter ſchlechter
Behandlung, war vereinſamt und unglücklich. Jimmie fragte,
warum ſie dies Leben nicht aufgebe, und Lizzie erzählte, ſie habe
dies bereits öfter verſucht, doch könne ſie von ihrem Lohn nicht
leben, außerdem ließen ihr, weil ſie groß und hübſch war, die
Aufſeher keine Ruhe. Und worin lag der Unterſchied, wenn man
doch immer mit Männern zu tun hatte?

Sie ſaßen plaudernd auf dem Bett. Jimmie erzählte von ſeinem
Leben, ſie von dem ihren eine klägliche, ergreifende Geſchichte.
Sie war als kleines Kind nach Amerika gekommen, der Varer
hatte bei einem Unfall den Tod gefunden; die Mutter hatte ſie und
etliche Geſchwiſter als Scheuerfrau erhalten. Lizzie war in einem
Slum Oſtnewyorks aufgewachſen; ſie vermochte ſich nicht einer
Zeit zu erinnern, da ſie ſexuell nicht ausgebeutet worden wäre.
Verdorbene Knaben zwangen ſie zu obſzönen Spielen und Männer
kauften ſie für Naſchwerk und Nahrungsmittel. Dennoch lebte
etwas in ihr, das nach Anſtändigkeit ſtrebte; ſie hatte aus eigenem
Willen trotz ihrer zerfetzten Kleidung die Schule beſucht und war
mit dreizehn Jahren als Kindermädchen in den Dienſt getreten.
Dieſe letzte traurige Epiſode machte auf Jimmie einen beſonderen
Eindruck. Sie kam zu „vornehmen“ Leuten, in eine Wohnung
mit Lift und Portier; noch nie hatte Lizzie ſo prächtige Räume
geſehen. Sie vermeinte im Himmel zu ſein und bemühte ſich
redlich, die ſchöne Herrin und das reizende Baby gut zu bedienen.
Nach zwei Tagen jedoch entdeckte die Dame bei dem Baby Unge-
ziefer und beſtand darauf, Lizzies Haar zu unterſuchen, in dem ſie
natürlich auch etwas fand. „Das ſind bloß Läuſe“ ſagte Lizzie,
die nie jemanden gekannt hatte, der keine Läuſe gehabt hätte.

Die ſchöne Dame aber nannte ſie ein „gemeines Geſchöpf“ und
jagte ſie aus dem Hauſe. Erſt als Lizzie Jnſa;ſin des Vorfells
wurde, lehrte man ſie, die Läuſe zu vertreiben, ihre Fingernägel
rein zu halten und auf körverliche Sauhberkeit zu echten.

Jimmtie entſann ſich alldieſes; er fiel vor ſeiner Frau auf die
Knie, faßre ihre beiden Hände und ſchwor, er habe nichts Unrechtes
getan. Dann berichtete er ihr, wie weit er geſündigt und dies
war die bene Art ſie zu beruhigen. Er gelobte immer wieder,
ſich nie wieder mit Amor einzuraſſen, ſofert zur Genoſſin Vasker-
ville zu gehen und ihr zu ſagen, daß es aus ſei.

Lizzie blikte mit träuen ſchweren Augen z:: ihm auf
du brauchſt nicht zu ihr zu gehen.“

„Was ſoll ich denn tun?“
„Kümmere dih nicht mehr um ſie.

VII
Doch kann man eine tote Jdylle nicht auf der Landſtraße ver

faulen laſſen, ſondern muß ihr ein anſtändiges Begräbnis
gewähren. Trotz feierlichſter Verſprechen dachte Jimmie unent-
wegt an die Genoſſin Baskerville und an ſein Verhalten bei der
nächſten Begegnung und an all die ſchönen Worte, die er zu iht
ſprechen würde. Er muß ſie allein ſehen. Derartige Dinge
können nicht vor den eiſerſüchtigen alten Hexen der Ortsgruppe
geſagt werden. Das beſte wird ſein, ihr aufrichtig die Wahrheit
zu ſagen, ihr von Lizzie zu erzählen, wie gut und lieb ſie iſt und
wieviel er ihr ſchuldet. Dann werden ſich die ſchönen Augen der
Genoſſin Baskerville feuchten und ſie wird ihm ſagen, wie ſehr
ſie ſeine Auffaſſung von ehelicher Verpflichtung achtet. Sie müſſen
beide verzichten, doch werden ſie immer wahre Freunde ſein
immer, immer.

Jn Gedanken hielt Jimmie ihre Hände feſt und wiederholte
die rührenden Worte: „Jmmer, immer!“ Er wußte, er müſſſe die
Hände loslaſſen, doch fiel ihm dies ſchwer; er hielt ſie noch feſt,
als er in der Jefferſonſtraße vor ſich eine ſchmucke, kleine Geſtalt
erblickte, die, einen Hut mit einer Hahnenſeder auf dem Kopf,
munter dahintrippelte. Jimmie erkannte ſie auf eine Meile
Entfernung; ſein Herz ſchlug ihm bis in den Hals hinauf, die
ſchönen Worte purzelten in ſeinem Kopf wirr durcheinander.

Sie erhlickte ein herzliches Lächeln erſchien auf ihrem
Geſicht. Jhre Hände begegneten einander. „Jch freue mich, Sie
zu ſehen! rief ſie.

Jimmie ſchluckte etliche Male: „Genoſſin Baskerville Er
ſchluckte abermals: „Genoſſin Baskerville

Sie fiel ihm ins Wort: „Jch bin nicht Genoſſin Vaskerville.“
Er begriff den Sinn ihrer Worte nicht: „Wie? Was?“
„Haben Sie's noch nicht gehört?“ Sie wandte ihm ein

ſtrahlendes Geſicht zu. „Jch bin Genoſſin Frau Gerrity.“
Er ſtarrte ſie völlig verwirrt gn, und ſie fuhr fort: „Seit vier-

und zwanzig Stunden. Gratulieren Sie mirl“
Allmählich dämmerte in Jimmies Hirn Verſtändnis auf. „Ge-

noſſin Frau Gerrity“ wiederholte er, „aber aber ich glaubte,
Sie ſeien gegen die Ehe!“

Ein frohes Lächeln antwortete ihm, zwei Reihen Perlenzähne
leuchteten auf. „Begreifen Sie denn nicht, Genoſſe Higgins?
Jede Frau iſt gegen die Ehe bis ſie dem rechten Mann begegnet.“

Dies war zu hoch für Jimmie, er ſtand mit offenem Munde
da. „Ja, aber, ich dachte ich dachte Er wußte nicht, was
er gedacht, auch hatte es ſetzt keinen Sinn mehr, ſeinen Gedanken
Worte zu verleihen.

Sie natürlich wußte es auch ohne Worte, begriff ſeinen be-
ſtürzten Blick, ſein verwirrtes Geſtammel. Sie war ein gutes,
kleines Geſchöpf, legte ihm die Hand auf den Arm und ſagte:

„Nein,

ſtehenSie wird ſhon t

ihn

„Genoſſe Higgins, halten Sie mich bitte nicht gemein.“
„Gemein?!“ rief er „Wieſo? Weshalb?“
„Stellen Sie ſich einmal vor Sie wären ein Mädchen, Genoüe

Higgins, dann könnten ſie doch einem Mann keinen Heiratsan-
trag machen, nicht wahr?“

„Nein das heit aber
„Nicht, wenn Sie wollten, daß er ſagt. Sie müſſen ibnjazwingen, daß er den Antrag macht. Vielleicht iſt er ſchüchtern.

und man muß ihn erſt auf den Gedanken bringen. Oder er iſt
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nicht gewiß ob er das Mädchen wirklich haben will, und esihm klar machen, wie begehrenswert es iſt Vielleicht muß
ihm ſogar die Angſt einflößen, ein anderer könnte es ihm weg-
ſchnappen. Verſtehen Sie jetzt, wie das bei einem en iſt

Jimmie war noch immer betäubt, doch begriff er bereits genug,
um „Ja“ ſtammeln zu können. Geneſſin Baskerville, nein, Ge
noſſin Frau Gerrith, reichte ihm die Hand.

„Genoſſe Higgins, Sie ſind ein lieber, guter Menſch, nicht wavr,
Sie zürnen mir nicht, und wir wollen Freunde ſein?“

Jimmie drückte die weiche warme Hand, blickte in die leuchtenden
braunen Augen und wiederholte einen Teil der geplanten herr-
lichen Rede: „Jmmerl! Jmmer!

(Fortſetzung folgt.)

Die Einheit des Menſchen mit der Natur
iſt ein beliebter, wohlklingender Ausdruck. Richtig gefaßt heißt es:
die Einheit des Menſchen mit ſeiner Natur. Seine wahrhafte Natur
aber iſt die Freiheit, die freie Geiſtigkeit, das denkende Wiſſen des
an und für ſich Allgemeinen; und ſo beſtimmt iſt dieſe Einheit
keine natürliche Einheit mehr. Die Pflanze iſt in dieſer un-
gebrochenen Einheit. Das Geiſtige iſt dagegen nicht in mittelbarer
Einheit mit ſeiner Natur; es hat vielmehr, um zur Rückkehr zu ſich
zu gelangen, den Weg durch ſeine unendliche Entzweiung hindurch
zu machen, und erſt die zuſtandegekommene Verſöhnung zu er-
ringen. (Fr. H egel, Religionsphiloſophie.)

Ruſzko.
(Aus dem Ungariſchen übertragen.)

Der Name lebt noch immer in mir wie eine Wunde, die immer
wieder neu zu ſchmerzen und zu eitern beginnt. Ich werde Haupt
mann Ruſgko, den ich perſönlich nie geſehen habe, nie vergeſſen.
Doch bleibt es meine ſchrecklichſte Erinnerung; denn das Grauen-
hafte, das ſein Name in ſich faßt, bleibt ewig. Vom Polizeihaupt-
mann Ruſzko weiß ich folgendes:

„Jch wurde am 17. Auguſt 10919 in einer herrlichen Sommer-
nacht per Auto in die Budapeſter Polizei geführt. Man brachte
mich in ein Zimmer, von dem ſie ſagten, es ſei das „Zimmer der
Damen“, und ließ mich dort eine Nacht verbringen. Ob das
Rat dunkel oder hell war, weiß ich nicht, obgleich ich fünf
Nächte dort eingekerkert war. Mir war alles dunkel, was ich ge
ſehen, und hätte durch ein überirdiſches Wunder eine Mitter-
nachtsſonne gebrannt, mir wäre alles ebenſo ſchwarz und dunkel
geblieben. Ein Haufen alter Kleider lag am Voden, zerdrückt,
ſchmutzige Lumpen, aus denen aber gelbe Frauengeſichter heraus-
ſchauten, die zugedrückten Augen wie ein blaugrauer Fleck
und Gott alle die Lumpen, die Geſichter, die zerwühlten
Haare haben leiſe geſeufzt und geſtöhnt andere leiſe aufgeweint
und in der Luft ſchwebte ein müder, totgequälter Atem, wie ein
verkörperter Schmerz. Jch blieb an der Tür ſtehen, da ich keinBeſucher, ſondern ein Verhafteter war und bemühte mich, nie
manden mit dem Fuße zu berühren. Jemand rief t meinen
Namen und eine Frau bewegte ſich dicht vor meinen Füßen. Ein
Stuhl ſtand draußen. Den haben wir mit großer Mühe herein-
gebracht, und als ich mich niederließ, fing der Schatten leiſe und
angſtvoll an zu ſprechen und die Lumpen, die zerwühlten
Köpfe bewegten ſich ringsherum, ſo daß ich mit einem Mal ein
ſanftes Geflüſter vernahm. Niemand hat in dieſem Zimmer ge
ſchlafen; aber jeder hat leiſe geſprochen, damit „die Gizi nur nicht
erwache“. In dieſer Ecke durfte man ſich gar nicht bewegen, damit
„keiner“ die Gizi berührte. Die Leichenwärterinnen, die ſich zu
ſchlafen verſtellten, haben mir alles erzählt.

Und wie ſie mir offen und aufrichtig alles ſagten, entſtand vor
meinen Augen das viele Schreckliche, was die Frauen in den vielen

bei der Polizei auszuſtehen hatten. Und jede fügte am
Ende hinzu: „Aber die Gizi, die wurde am meiſten geſchlagen.“
Gegen Morgen bewegte ſich Gizi und, da die rn ſchreck

lich ſchmerzte, mußte ſie laut aufſchreien; aber nur kurz und unter
drückt, und ich ſah ein blaugraues Geſichtchen. Die Lumpen auf
dem Fußboden bewegten ſich, Hände griffen nach den Gläſern, die
weitergegeben wurden, und die Fetzen flüſterten: „Die Gigzi bittet
um Waſſer.“ Jemand fragte ſpäter: „Wie geht es Jhnen?“ Und
das Stöhnen, das die Antwort war, wurde auf Geflüſter 3 über
ſetzt: „Sie ſagt, etwas beſſer, da ſie ein wenig ſchlafen konnte.

Jch habe mir die Gizi am Morgen angeſchaut. Sie heißt „Gigzi
Adler“ und iſt ſo groß, wie ein zehnjähriges Kind, ſchwach, fein,zerbrechlich. Jm Schmus des Polizeizimmers, auf dem Drittel

einer Matratze nagte ſie ſchon ſeit einer Woche am Totentuch!
Du, du BVela Nepp, du Albert Baryl Jhr Schuftel! Das habe
ich geſehen, das kann man nicht leugnen. Der kleinen Gizi Leib,
der überall überall, hört ihrl blau und blutig geſchlagen
war; die Hälfte ihrer Haare ausgeriſſen, ſo, daß die andere Hälftemit ihrem Blut an ihrem Kopf geklebt war. Nur ihr kleiner
Buſen war allein geſchont. Das habe ich geſehen. ehr auch
noch! Aber das iſt vollſtändig genug, um es nicht a vergeſſen,
wenn ich einſt nach r in meine Heimat, zurückkehren kann,
damit ich es in die Welt rufe, wie durch eine kranke Trompete,
welche euer Ende verkündet!

Die Gizi Adler wurde von Detektiven in die Polizei gebracht.
Detektive männlichen Geſchlechts haben ſie in dies e Wir
gehracht, auf den Tiſch gelegt und Männer haben auf Befehl die
kleine Gizi geſchlagen:

„Fünfzig mit der Hundepeitſche, fünſeig mit den Gummiſtöcken
und ſechzig! nicht fünfzig mit den Etſenſtöcken!

Und Ruſzko hieß der Polizeihauptmann, der das alles ein
Mann, ein Mann kommandiert hat. Und als der Körper des
armen Kindes nach dem hundertſechzigſten Schlag aus ſeiner
Ohnmacht aufgewaſchen wurde, fragte Hauptmann Ruſgko leiſe:
„Liebes Kind, hat Jhnen jemand etwas zu Leide getan?

Jch kann nicht weiter; denn ich fürchte wahnſinnig zu werden.

Heiteres.
Die Prüfung. Bei einer nächtlichen Skandalſzene wird ein

Mann und nach der Revierſtube gefü Ein Wacht
meiſter verhört ihn. „Wie heißen Sie „Tell.“ „Jch meine,
wie Jhr Familienname iſt?“ „Tell.“ „Und der Vorname?

„Wilhelm.“ „Machen Sie keine Witze, Mann, und geben Sie
Jhren Namen richtig an!“ „Das iſt mein richtiger Name ich
heiße Wilhelm Tell.“ „Na, das werden wir ja gleich haben,
t T a den großen Monolog aus dem vierten
2 aufVorſicht. „Warum machſt du denn jedesmal die Augen zu, wenn
du trinkſt?“ „Mein Arzt hat mir verboten, zu tief ins Glas zu
gucken

Der kluge Peter. „Junge, re rief die Tante aus, „wa
wird deine Mutter ſagen, wenn ſie ſieht, daß du e r rauh

eter, „es ſind g„Wütend wird ſie ſein, Tante,“ antwortete
(Der Brummbär.

Veim Examen. ChemieProfeſſor: „Nennen Sie mir drei Körper,
P e enthaltenl“ Student: „Stehkragen und zwei

Manſchetten
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